
lehret

NaA
in dv
p a u>
Me»'

i 241
:t" 0f'
geue?;
t 8-«'
its fj*
cses f“
konvii
eibäudt
ch ku-'
h itw
innct(
r Aus'
habe»
staö°

entlr^
cn urif
1 i C*s
>en dck
t, n««
r it>äl‘
iheatsv
wurde
te vo>v
luffüfr
stfpiell
Leim

Bade»
.cn-V»
seine

ugese»!
non ie
Willis
Grund'
den i»
:r eiv«
rin na^
lährem

Mord'
ird a»«
er del

?e. 3f;
auf de«
^rehhav'
handle«
ch Ei«

eine»
gange«
kjcheiv«2'
irmittt'
cht.
e cheft«'
n ein«
;erufe»
Straß«

werked«
,nee
Winten
nn a«'
te. ,!. D--«
t ein«'
se ««««
rar -

hat^
gen M
0 Mo««

Ueb-«
ng
:r. Df
«darbe«'
übrig^

UournteN
änneirves
3. b.

1
I)c»°9L!

n- ,% t

Beklag Langgaffe 27,
„Tagblatt -Haus " .

Schalter-Halle geöffnet von 2 Uhr morgevS
bis 8 Uhr abends.

26,000 Abonnenten.
Bezuas -Preis für beide Ausgaben : 50 Pfg . monatlich durch den Verlag Langgasse 27, ohne Bringer¬
lohn. ' 2 Mk. 50 Pfg . vierteljährlich durch alle deutschen Postanstalten, ausschließlich Bestellgeld. —
Bezugs - Bestellungen nehmen außerdem entgegen: in Wiesbaden die 5 Zweigstellen, sowie die
131 Ausgabestellenrn allen Teilen der Stadt ; m Biebrich: die dortigen 36 Ausgabestellen und in den
benachbarten Landorten und im Rheingau die betreffenden Tagblatt - Träger . - -

Anzeigen -Annshrne : Für die Abend-Ausgabe bis 12 Uhr mittags ; für die Morgen-Ausgabe bis 3 Uhr nachmittags.

2 Tligesansgaben.
Fernsprecher:

Verla » (Expedition) 2953 , Redaktion 52,
Druckerei 2263.

Kufzeit von ? Uhr morgens bis S Uhr abends.

Alnciecn -Prcis für die Zeile : 15 Pfg . für lokale Anzeigen im „ArbeüSmarki" und ..Klemer Anzeiger"
in eilibeitlilüerEatzsorm: 2g Pfg. in davon abweichender Satzaussühriing, sowie für alle übrigen lokalen
Anzeigen' so Pfg. für alle auswärtigen Anzeigen: 1 Mk. für lokale Reklamen: 2 Mk . für auswärtige
Reklamen. Ganze, halbe, drittel und viertel Seiten, durchlaufend, nach besonderer Berechnung. —
Bet wiederholter Aufnahme unveränderter Anzeigen in kurzen Zwischenräumen entsprechenderRabatt.

Für die Aufnahme später eingereichte- Anzeigen in die nächsterfchcinende Ausgabe wird keine Gewähr übernommen.

Nr. »77. Wiesbaden , Freitag , 18 . Juni LVVS. 87. Jahrgang.

Morgen-Ausgabe.
_ 1. WlaLi.

Helfe-Abonnements
auf dar

„Wiesbadener Tagblatt"
rjtmen isjUtdi begonnen werden und kosten tvöürrnklick)
bei direktem Versand frei an die aufgegebene Adresse

«atz©itnt in MntsWÄ nnö BeßmM-Ungarn 60 M.
.. ira AnÄlliüi. 00 „

im WstüderMWngs-Derkehr in DruWiM
für einen Vrt und laufenden Monat . 50 „

Lestrllungen beliebe nian genaue wohnungsadreffe beizufügen.
Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

Reich und SmlüsMMt.
Mietet ein eigenartiges Bild , daß inan in den

Einzeistaatcn überaus empfindlich ist, wenn einmal
im Reichstag Angelegenheiten behandelt werden, die
einen Einzelstaat betreffen, während man umgekehrt
sich in keiner Weise geniert , in den Einzellandsiigen
Reichsfragen sehr eingehend zu erörtern , ohne daß
dieses Verhalten irgendwie Anstoß erregt . Am Diens¬
tag bei Wiederzusammentritt des Reichstags sind
auf dem Wege einer Interpellation die verfassungsge-
rcchtlichen Verhältnisse von Mecklenburg zur Erörte¬
rung gelangt , und hierbei geschah das merkwürdige,
daß die Rechte eifersüchtiger für die cinzelstaatlichen
Befugnisse eintrat , als Reichsregierung und Bundes¬
rat selber. Während die Redner der Konservativen und
der Reichspartei erklärten , daß es sich um eine Frage
handle , die nicht zur Kompetenz des Reichstags gehöre,
griff sowohl Staatssekretär v. Bethmaun -Hollweg in
die Debatte ein, wie auch der mecklenburgische Bundes-
ratsbevollmächtiqte v. Brandenstein . Es zeigte sich da¬
bei, daß die Reichsregierung auf Grund der Verfassung
durchaus in derLage ist, auf reichsgesetzlichemWege ein¬
zuschreiten, eine Maßnahme , von der man aber be¬
greiflicherweise Abstand nimmt , um einmal den be-
treffendenBundesstaat nicht zu verletzen, dann aber auch
im Hinblick darauf , daß ja eben der Großherzog von
Mecklenburg bemüht ist, eine Verfassung in Meckwn-

laasux

FemlleLorr.
(Nachdruck verboten.)

Berliner ZMzaek.
Von Hermann Kienzl.

Berlin, 16. Juni.
Der Fremdenzustromnach Berlin ist im Sommer  am

heftigsten. Die Berliner sind im Gebirge, an der See, rn
den Sommerfrischen und Bädern. Die Fremden kommen
und sehen sich die Stadt an, wo die Berliner gewohnt haben.
Die wenigen Stammsässigen, die des Schicksals Ratschluß
an das steinerne Meer kettet, schütteln dazu die Köpfe.

Die wenigen? Wie viele sind es denn eigentlich, dre
entfliehen können? Hoch gerechnet, hat Berlin, die Drei-
Millionett-Stadt , in den fünf Wochen der großen Rers-
läuferei, während der Schulferien, um zehn Prozent weniger
Einwohner. Hoch gerechnet. Die Abwesenden werden —
der Zahl nach — durch das sommerliche Plus an Fremden
großenteils ersetzt. Wer im Hochsommer um 2 Uhr morgens
zur Kranzler-Ecke(Unter den Linden) kommt, benrerli kerne
Abschwächung des Nachtlebens. Schwerlich pustet um eure
einzige Automobil-Droschke weniger. Rur in gewissen
Straßen des Westens schlafen lange Kolonnen von Häusern
mit hcrabgelassenen Jalousien. . .

Aber — was nutzt die Statistik?! Diese 300000, dreier
casch ersetzte Tropfen im Meer, das ist doch Berlin . . -So¬
wie die Zeit kommt (sie ist jetzt da), in der erst ein Terl der
Sommerflügler die Nester verläßt, erlahmt auch schon das
gesellschaftliche und künstlerische Leben der Hauptstadt. Die
großen Theater sperren zu oder wandern aus . (Reinhardt
girrg in die „Sommerfrische" München). Was sich jetzt auf
Unseren Brettern müht, ist Fremden-Surrogat . Die Konzerte
schweigen, die Empfänge, five o’clocks, Vortragsabende,
Diners und Soupers , kurz alle guten und bösen Geister des
grand mondo haben sich verflüchtigt.

Das ist die ungeschriebene Verfassung, die einem ver¬
hältnismäßig kleinen Bruchteil der Bevölkerung die Allein¬
herrschaft über die „Sociote" einräumt. Mit aller Wacht
der sozialen Argumente ist gegen die brutale Tatsache nichts
auszurichten. Eine kleine Lücke hat dennoch der Beweis;
sozusagen eine psychologische. Tausende unter denen, dw
rmückbleibew wären immerhin imstande, das große

bürg einzuführen . In der Reichsregierung soll eben
ein inniger Konnex herrschen, und die Zentralstelle
muß taktvoll alles peinlich vermeiden, was irgendwie
anstoßen könnte, und es ist bekannt, daß in dieser Hin¬
sicht mehr wie einmal gefehlt worden ist. Im Bundes-
rat mögen allerdings die Meinungen oft genug aus¬
einandergehen und es ivtrd nicht immer leicht sein,
eine Einigung herbeizuführen , das hat aber auch sein
Gutes , denn es wäre nicht immer wünschenswert, wenn
die oft durch preußische Stellen ausgearbeiteten Enr-
würfe schlankweg Annahme finden wurden , weil man
sich scheute, dem führenden Staate zu widersprechen.
Der alte Reichskanzler Bismarck hat gerade diese
Opposition im Bundes rat  als sehr wertvoll be¬
zeichnet, in dem er in ihr den gärenden Most sah, aus
dem dann etwas Besseres und Zweckmäßigeres hecvor-
gehe. Mehrfach haben denn aua) in wichtigen Fragen
die Bundesstaaten hineingestimmt , sei es, daß es sich
um allgemeine Angelegenheiten handelte, oder um
Fragen , bei denen wichtige Erwerbszweige des be¬
treffenden Landes schweren Schaden erleiden können;
es sei beispielsweise nur an die Weinsteuer oder an
den Widerstand erinnert , den mau in Süddeutschland
der Frage der Flußschiffahrtsabgaben entgegenbringt.
Nicht selten kann man ja auch beobachten, wie Einzel¬
landtage  ihre Regierung gegen Pläne der
Reichsregierung  scharf machen wollen, lote
beispielsweise erst kürzlich in Bayern , wo die Mehrheit
scharfe Angriffe gegen die Regierung richtete. weil diese
in der Frage der Erbschaftssteuer . nicht den
Wünschen des Zentrums entgegenkommen will. Gerade
in der Frage der Finanzreform mögen die Meinungen
zum Teil recht differiert haben, wenn auch über die
hauptsächlichsten Grundfragen Einmütigkeit geherrscht
haben dürfte , aber im Laufe der ganzen verwickelten
Angelegenheit hat sich schon vielfach nicht nur außen-
hin ein fester Zusammenhalt der Bundesstaaten ge¬
zeigt, und wenn an den leitende  u Verantwort¬
lichen Stellen in dieser Frage keine  genügende
F e ft i fl f e i t gezeigt worden ist, so lag das keines¬
wegs an den Bundesstaaten , welche in dieser Ange¬
legenheit unmöglich die Initiative ergreifen konnten.
Meinungsverschiedenheiten mögen also im Bundesrate
keine Seltenheit sein, ist aber einmal im Bundesrat
ein Beschluß gefaßt , so gilt dieser eben als Entschei¬
dung der Reichsregierung in ihrer Gesamtheit,
alle Bundesstaaten? haben sich damit zu identifizieren,
und es geht dann nicht an, daß der eine oder andere
absentiert , denn dies müßte der Autorität des Reiches
und des Reichsgedankens nach innen wie nach außen
ungemein Abbruch tun.

Karussell im Gange zu halten und sogar ein anständiges
Premitzrensieber zu erzeugen. Aber sie wollen nicht. Sie
nehmen sich von der Alpen- und Seeluft der glücklicheren Mit¬
bürger wenigstens das Recht auf den Vorwand.

Eine bemerkenswerte Ausnahme von den sommerlich
müden Hippokrenen bilden die Kunstaustellungen.
Sie , die ihre Hallen mit Beginn der warmen Jahreszeit
öffnen und in frühen Herbsttagen schließen; die „Große
Berliner" und die „Sezession". Vernünftigen Leuten fehlt
nicht der zureichende Grund. Er ist auch hier gegeben, ob¬
wohl er vielleicht nur dunkel empfunden und noch nicht klar
ausgesprochen ist: Der Berliner kauft leine Bilder ! Natür¬
lich, er kauft schon! Er kaust Liebermann, Leistikow und
andere berühmte Namen.  Er kauft den Ruhm, nicht das
Bild. Die Maler wissen es am besten, welch' eine Parvemr-
stadt dieses großartiae Berlin im innersten Wesen doch ist!
Die noch nicht auf den Wogenlämmen der Mode schwimmen,
müßten in Berlin verhungern, waren sie auf die Berliner
angewiesen. Trotzdem'zieht es sie in immer größerer Zahl
aus den einstigen Kunstresidenzen nach dem märkischen Sand.
Berlin ist eben der Hauptstapelplatz der Kunst - - und neben
München die größte Fremdenstadt. Darum sind hier die
Kunstausstellungengerade im Sommer. .

Aber Berlin ist die Stadt der Naturfreunde. Ist eine
Gartenstadt. Ich spreche nicht von dem Urwald im Zenirnnr,
dem unvergleichlichen Tiergarten. Nicht von der Eroberung
jedes Plätzchens und Räumchens für dre lrebevoll gehegte
Natur . Viele hundert öffentliche und private Gartenanlagen
blühen und grünen zwischen den vierstöckigen Burgen. Das
Rührendste jedoch sind die Fenster und Ballone. Da ist kein
Haus so ärmlich, kein Wirtschaftsgeld so knapp - das
Geranium, der wilde Wein und andere hier mülronenfach ge¬
züchtete Pflanzen zaubern einen Schein von Erdenlust und
Schönheit und Freiheit . - - , _ .

ttnb Berlin ist die Stadt der Sonntagswanderer . Die
Menschen ziehen auch anderswo an freien Tagen aus den
Toren. Doch die Selbstverständlichkeit des Berliner Sowst
tagsausfluges , die ungeheuren Massen der Ausflügler sin»
ohne Beispiel. Wunderbare Kommunikationenund billige
Fahrpreise begünstigen die Völkerwanderung. Es fließt ein
riesiges Nationalvermögen an jedem Festtag in die Kassen
der Eisenbahnen, der Spree- und Havel-Dampfer, der zahl¬
losen Monster-Etablissements. Der sparsame Pariser Bürger
würde sich schaudernd bekreuzen, wevn ihm nach dem Vor-

Furus und Sparsamkeit.
Das Thema vom Luxus und der Sparsamkeit ist

in der letzten Zeit in Verbindung mit der Ftnanz-
reform vielfach behandelt worden. Zuerst zog Fürst
Bülow dieses Register, als er bei der Ankündigung der
Finanzreform Ersparnisse in allen möglichen Zweigen
der Reichsverwaltung in Aussicht stellte und im An¬
schluß daran gegen den Luxus zu Felde, zog und zur
Sparsamkeit ermahnte . Von allzugroßer Tiefe und
Gründlichkeit wurden seine Ausführungen nicht ge¬
tragen , die sich in der Hauptsache darauf beschränkten,
daß ein verderblicher Hang zmn Luxus in allen
Kreisen in Erscheinung trete , der bekämpft werden
müsse.

Es ist nicht ohne Interesse , wenn dieses . Thema
kürzlich von einem Manne behandelt worden ist, dem
reiches Wissen und reiche praktische Erfahrung auf dem
Gebiet der Sozialpolitik zur Seite stehen und der auch
bei seinen Gegnern stets achtungsvolle Anerkennung
gefunden hat . Auf dem evangelisch-sozialen Kongreß
hat , wie wir eingehend berichtet haben, Graf v. Posa-
dowsky in diesen Tagen seiner Auffassung von Luxus
und Sparsamkeit Ausdruck gegeben und auf den engen
Zusammenhang mit dem Ausbau der sozialpolitischen
Gesetzgebung hingewiesen. Es verdient festgehalten
und nachdrücklich hervorgehoben zu werden, wenn Graf
v. Posadowsky betont , daß es als ein völlig falscher
Standpunkt zu betrachten sei, wenn es Kreise gäbe, die
der Ansicht wären , cs sei auf dem Gebiet der sozial¬
politischen  Gesetzgebung in Deutschland genug ge¬
tan worden.

Fürst Bülow erklärte vor einigen Jahren nn
Reichstag den Ausbau der sozialpolitischen Gesetz¬
gebung als die Aufgabe des 20. Jahrhunderts . Graf
v. Posadowsky stellte sich rückhaltlos auf den Boden
dieses Bekenntnisses und bezeichnete es als eine Ver¬
kennung unserer wirtschaftlichen Entwicklung, wenn
Neigung vorhanden sei, von diesem Standpunkt abzu¬
gehen. Der Ausbau der sozialpolitischen Gesetzgebung
habe auf Wirt  sch; a f t l i che m Gebiete seine Früchte
getragen . Wenn Deutschlands wirtschaftliche Leistungs¬
fähigkeit in den letzten Jahrzehnten so außerordentlich
gewachsen sei, so habe hieran die sozialpolitische Gesetz-
gebung einen Hauptanteil , die den Intellekt und
die Fähigkeiten  des deutschen Arbeiters  auf
eine höhere Stufe gehoben haben.

Zwischen dieser Entwickelung und dem Thema von
Luxus und Sparsamkeit besteht ein Zusammenhang.
Während Fürst Bülow gegen den zunehmenden Luxus
geeifert hatte , sieht Gras v. Posadowsky werter und

bild der Berliner kleinen und kleinsten Leute zugemutet
würde, allsonntäglich mit Kind und Kegel stundenweite
Reisefahrten zu unternehmen. Der Berliner ist fleißiger
als der Pariser . Er kennt an Werktagen kein Ausblicken
von der Arbeit. Sehr viele Arbeitsmenschen, auch der aka¬
demischen Stände , verschieben die Tagesmahlzeit bis zum
Abend und begnügen sich mit Stulle und Happen, die sie,
sozusagen mit der einen Hand weiter schaffend, im unge¬
störten Betrieb verzehren. Und diese äußerste Anspannung
der Kräfte, die ganze Woche lang, ja Schmalhansens Küchen¬
rezepte scheinen nur den einen Sinn und Zweck zu haben,
die Mittel für den Sonntag im Freien zu schaffen. . . So
galt es schon in der guten alten Zeit, als die Massensahr-
zeuge noch spärlich waren urid sich Frau Wilhelmine Buch¬
holz mit den Ihren im „Kremser", dem heute fast aus¬
gestorbenen Berliner Vehikel, mit Vergnügen grausam
quetschte.

Die Berge fehlen. Doch da sind die hundert Seen, die
breiten Ströme, die User mit Waldlabyrinthen. Wer die
Umgebung Berlins nur gnädig gelten läßt, war höchstens
zum Modebad Wannsee, ist gewiß nie die Spree aufwärts
gefahren— nach Grünau oder Treptow. Treptow! Stunden¬
lang wandert man unter uralten Laubbäumen, zwischen
blühenden Büschen und über schimmernde Waldwicsen. Und
durch die Baumstämme blinkt der Fluß, breit und fast un¬
beweglich wie ein See. Aus dem Wasser, welch tolles Leben!
Ruder- und Segelsport, Dampfschiffe, Motorboote, Gesang
und Musik. Und auch im Wasser. ES ist em köstlicher
Spaß , mit dem Schiff vorbeizusahren an einem Jugend-
Freibad  nach dem andern. Da wimmelt's, da surrt,
quietscht und lacht es. Da tummeln sich Hunderte von Büb¬
chen und Mädchen im plätschernden Verein, oft so unschuldig
nackt, wie sie eben ohne Kleider nur sein können, oder bloß
mit einem nassen Hemdchen angetan. Auf dem User wetthin
liegen die Höschen und Röckchen.

Aber wieder zeigt sich's, daß die Kinder ihre Eltern er¬
ziehen. Die Kleinen haben Schule gemacht. „Freibäder
gemischten Geschlechtes" — für die reifere und ganz reife
Jugend — entstehen da und dort. Sie stammen vom so¬
genannten „Familienbad", da§ man an der Nord- und Ost¬
see längst kannte. Das waren Badeprivilegien, die die
Familie für sich und ihre Freunde und Freundinnen er¬
worben. Im Wasser und am Strande , im Naturzustände,
wollen die Berliner nun gcni eine einzige Familie sein.
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verteidigt mit Recht das Bestreben, emen gewissen
Lirxus zum Allgemeingut  aller Schichten, auch
der minderbemittelten , zu machen. Zwar nicht den
verderblichen Luxus , der unter Außerachtlassung der
verfügbaren Mittel über das vorhandene Einkommen
hinausgeht , wohl aber den Luxus , der danach strebt,
im Rahmen des Möglichen die Lebenslage zu ver¬
bessern. Es ist ein Zeichen der wachsenden Wohlhaben¬
heit und entsprechender Hebung des Lebensstandes des
Volkes, wenn Bedürfnisse, die früher nur von wenigen
befriedigt werden konnten, heute allgemein als berech¬
tigt und notwendig angesehen werden und sich zu
Volksbedürfnifsen  auswachsen . Eine auf-
jwärts steigende Volkswirtschaft wird danach streben,
iihre Glieder immer leistungsfähiger zu machen, die
einzelnen werden mit Recht danach trachten, aus den
-Gütern und Werten , die sie schaffen, ihren Anteil zu
-erwerben. Darin liegt ein gesundes, schöpferisches
-Moment und es hieße kurzsichtig handeln , wollte man
dieses Bestreben hemmen oder unterbinden.
' Auf dieser sozialen  Auffassung des Luxus
Huht die Berechtigung für zahlreiche sozialpolitische
Forderungen von schwerwiegender Bedeutung . Es
mag als Beispiel nur auf die Bestrebungen zur gesetz¬
lichen Verkürzung der Arbeitszeit,  oder auf eine
hygienisch einwandfreie Wohnungsgesetzgebung hinge-
wiesen werden. Lustige, mit einem gewissen Komfort
zausgestattete Arbeiterwohnungen sind auch ein Luxus,
seine Erfüllung aber schafft eine jüngere Generation,
die der älteren an Leistungsfähigkeit  über¬
legen ist, was sich wiederum in Überlegenheit gegen¬
über den nicht so weit fortgeschrittenen Konkurrenten
Huf dem Weltmarkt umsetzt.
* Mit diesem berechtigten Streben nach einem ge¬
wissen Luxus mag eine richtig verstandene Sparsam-
leit verbunden werden. In dem Zurücklegen eines
Einkommenteiles liegt eine Aufspeicherung von Kraft
'für besondere Gelegenheiten und darin ein neues
Moment wirtschaftlicher Überlegenheit , das sowohl der
einzelne wie ein ganzes Volk besitzen können. Paart
sich mit der Sparsamkeit in glücklicher Weise ein ge¬
wisser Unternehmungsgeist , so sind damit die Voraus¬
setzungen für weitere wirtschastlicheFortschritte gegeben.
I Bei allen diesen Erwägungen aber darf der Aus¬
gangspunkt nicht vergessen werden, daß die Basis
für eine gesunde Enthaltung dieser Art des Luxus und
der Sparsamkeit ein von großen Gesichtspunkten ge¬
leiteter Ausbau der sozialpolitischen Gesetzgebung sein
.muß. Die Regierung und die Nation , die sich am
schnellsten und durchgreifendsten zu . dieser Erkenntnis
durchzuringen vermögen, werden die Beherrscher des
Weltmarktes werden. Deutschland hat die Richtigkeit
dieser Tatsache an sich selbst erfahren . Unter dem Ein¬
fluß der Kaiserlichen Botschaften vom Jahre 1881 und
1890 sind gewisse Fortschritte auf dem Gebiet der Ar-
beiterversicherung und des Arbeiterschutzes gemacht
worden. Die günstigen Folgen sind nicht ausgeb-Ueben.
,im Laufe der letzten Jahrzehnte ist dre deutsche Volks¬
wirtschaft in unaufhaltsamer Entwickelung fortge¬
schritten , in Deutschland erblickt England seinen schärf¬
sten Konkurrenten auf wirtschaftlichem Gebiet . In
den letzten Fahren aber sind dre ^ egner des sozial¬
politischen Fortschrittes in Deutschland in der Über¬
macht gewesen, nur wenig ist weiter geschaffen worden.
Gewinnt diese kurzsichtige Politik dauernd die Ober¬
hand , läßt sich Deutschland in der Förderung seiner
Sozialpolitik von anderenNationen überflügeln , so wird
-es auch seine dominierende Stellung auf dem Welt¬
markt einbützen. _

Die Weltstadt streift Mieder und Prüderie ohne viel Feder¬
lesens abl In Wannsee entwickelte sich vor zwei Jahren,
ganz von selbst, ohne Impresario und Konzession, das erste
Freibad für Erwachsene . Tausende fanden sich ein zum
paradiesischen Kommunismus der reinlichen Wellen. Die
Sittenkommissionen der Orthodoxen und zumal die Theo¬
logen der frommen Zeitungen schrien: „Belial !" — Es schien
eine Zeitlang fraglich , ob sich der Polizeistaat die günstige
Gelegenheit würde nehmen lassen, sein Dasein an der neuen
Kostümkunde von Wannsee zu beweisen . Doch diesmal war
die öffentliche Meinung zu stark, die einmütig für Gesund¬
heit und Natur in die Schwimmhose sprang . Es leuchtete
gar manchem dunklen Manne ein, daß die tausendfache Nackt¬
heit die bösen Gefahren der Heimlichkeit nicht bergen könne.
So begnügte sich die Sittlichkeit damit , im Freibad Wannsee
einen Auskleideraum für Frauen und einen für Männer zu
bauen . Früher pflanzte einfach die Mutter oder Tante des
-Leibes Breite vor das Fräulein Tochter, das Kleider , Schuhe
und Strümpfe ablegte und das Hemd mit dem Bade -Trikot
vertauschte. An anderen Uferstellen herrscht heute noch dieses
primitive Garderobe -Prinzip.

Und im Wasser und auf dem Ufersand gibt es keine
Sünde ! Da spielen, da lagern , da tollen die Leutchen, als
ob sie Gott nie in männliche Hosen und weibliche Röcke ge¬
schieden hätte . Nackte Picknicks werden abgehalten , nackte
Geburtstage werden gefeiert. Ein Photograph nahm jüngst
den Augenblick wahr , als eine Jungfrau mit turnerischem
Sprung über den Kopf eines aufrechtenJünglings hinwegsetzte.
' Man will gewissen Auswüchsen und Spekulationen , die
sich mit dem schönen Worte „Nacktkultur" deckten, nicht das
Wort reden. Aber wie immer , scheint auch in dieser Sache
das Extrem einen nützlichen Fortschritt nach sich gezogen zu
haben . Die Freibad -Freiheit verdient Respekt im Namen
der Natürlichkeit und der Körperpflege. Man kann, ach,
Beobachtungen machen im ^ reivao , kann dort im Anschau¬
ungsunterricht lernen , wie notwendig für hie verschnürten
und gepreßten Menschlein ein bißchen Rückkehr zur Natur ist.
Mit den Männern steht's besser, AVer die lieben schönen
Frauen ! Wie viele verdrehte Bruite , verquetschte Hüsten!
Und unter hundert kleinen Füßen kaum zwei, die unversehrt
■>r;th  malerisch sind.

Die Freibäder allein können freilich nicht die schönere
Menschheit erzeugen . Aber Luft . Licht und Wasser sind gute
Gehilfen ; und ein viertes im Bunde ist fast die beste Hilfs¬
kraft : die Eitelkeii . Wer ins Freibad geht , kann nichts ver¬
bergen . Der sorgt nun auch zu Hause für seinen Körper,
Hamit er in Ehren besteh« dort in Wannsee.

Mesvasrrrer CaMair»

Politische Merstcht.
Die fvattföstschen Staatsar'chrVe.

s. Paris,  IS . Juni.
Die Historiker haben in der nächsten Zeit reiche

Ernten zu erwarten , denn die französische Regierung
hat sich in dankenswerter Weise entschlossen, einen
weiteren Teil der Staatsarchive der Forschung zu¬
gänglich zu machen. Und zwar handelt es sich um
Perioden , die für die allgemeine Geschichte Europas
von großer Bedeutung sind, in ersterReihe um die Zeit
des sogenannten „Bürgerkönigtums " Louis Philippes,
1830 bis 1848. Bis zum Jahre 1830 sind die Doku¬
mente bereits seit 18 Jahren zugänglich, doch werden
sie jetzt eine wertvolle Ergänzung erfahren . Tie fran¬
zösischen Staatsarchive verfügen nämlich über eine
Unmenge fortlaufender Berichte ihrer diplomatischen
Agenten und Konsuln, welche mehrere Jahrhunderte
zurückreichen. Daß diese bisher nicht Publik gemacht
worden sind, hat zwei Gründe . Einesteils handest es
sich um lose Blätter , die auch nicht vollkommen ge¬
ordnet waren , bei denen man also Verluste und ein
Durcheinandergeraten befürchten mußte, und anderen¬
teils enthalten diese Berichte zum Teil Dinge recht
privater  Natur , deren Bekanntwerden vielleicht
(unberechtigterweise übrigens ) den einen oder den
anderen Nachkommen peinlich berühren könnte. Um
dem ersten Bedenken zu begegnen, läßt Mchon jetzt all
diese Berichte binden , um das andere abzuschwächen,
sollen vorläufig nur die Jahre . 1715 bis 1791 publik
gemacht werden. Es ist dies die Zeit des Niederganges
der absoluten Monarchie und die ersten Zuckungen der
Revolution , also gewiß eine recht interessante Periode;
trotzdem aber muß man die geübte Beschränkung be¬
dauern , denn die Perioden kurz vor und kurz nach der
genanten Zeitz in erster Reihe bie Regierung des
genannten Zeit , in erster Reihe die Regierung des
Konsulates und des ersten Kaiserreiches, würden vom
nicht rein französischen Standpunkte aus vielleicht noch
mehr Interesse bieten. Sind es doch die Jahrzehnte,
in denen der Einfluß Frankreichs . auf . die Politik
Europas — also auf die Weltpolitik , die ja damals
in Europa gemacht wurde — am weitaus größten
war , während in den Jahren 1715 bis 1791 die Leitung
der Geschicke Europas meist außerhalb von Paris lag.
Vielleicht holt Herr Pichon das Versäumte bald nach!

KorrstiLutiorrssvagen irr der Türkei.
Über die „konstitutionellen Kinderkrankheiten " ist

man in Konstantinopel noch lange nicht hinweg, .— be¬
greiflicherweise. Das meiste von dem, was die De¬
batten über derartige Fragen ergeben, hat nun aller¬
dings für Westeuropa wenig oder gar kein Interesse.
Mit einem Punkte steht es nun aber anders , und zwar
mit dem Artikel 3 der Abändecungsvorlage der Ver¬
fassung. Es handelt sich dabei aber auch um den
Kernpunkt des ganzen Aufbaues eines konstitutionellen
Staates , um die Entscheidung darüber , ob der
Sultan  das Recht haben soll, einen Großwesir
zu ernennen oder zu entlassen, ganz gleich, in welchem
Sinne die Kammern sich entscheiden, und ferner , ob der
Sultan die anderen Minister selbst ernennen oder —
wie in England — die Vorschläge des Premiers ledig¬
lich bestätigen  soll . Es hat bereits einmal eine
Abstimmung in der Kammer stattgesunden, bei der je¬
doch die erforderliche Zweidrittelmehrheit nicht erreicht
wurde, und so entschloß man sich zu dem üblichen Aus¬
kunftsmittel — man überwies die Frage einer Kom-

Aus Kunst und Oben.
E . Die Geographie der Cholera . Die beunruhigenden

Nachrichten, die aus Petersburg über die Ausbreitung der
Cholera im Zarenreiche in den letzten Tagen gekommen sind,
lenken wieder die Aufmerksamkeit aus die mannigfachen
Wege, auf denen der unheimliche Gast nach Europa gelangt.
Die russische Regierung hat es sich daher angelegen sein
lassen, die verschiedenen „Reiserouten " der Cholera genau
festzustellen, und hat eine Karte anfettigen lassen, auf der
die geographischen Wege der furchtbaren Krankheit genau
angegeben sind. Diese „Geographie der Cholera " wird bei
den prophylaktischen Maßnahmen eine wichtige Hilfe leisten
können. Die Cholera scheint zum Ausgangspunkt für ihr
Eindringen in Rußland das Kaspische Meer genommen und
sich auf dem Flußwege verbreitet zu haben . Es ist daher
dringend notwendig , die Flußläuse sorgfältig zu bewachen,
denn die Epidemie dringt mit außerordentlicher Hartnäckig¬
keit vor. Eine der Hauptursachen ihrer Verbreitung ist
immer die Pilgerfahrt der Mohammedaner von Indien nach
Mekka. Die Krankheit, die von den Ufern des Ganges mit¬
gebracht wird , schleicht sich trotz der getroffenen Maßnahmen
in Ägypten , in Mesopotamien , in Persien , m Afghanistan,
bis in den Kaukasus ein und folgt dann den großen Wasser¬
straßen vom Becken des Kaspischen Meeren , dre auch die
großen Handelswege sind. Sie wandert als furchtbares Ge¬
spenst mit den Karawanen , erreicht mit rhnm die volks¬
reichen Zentren des Verkehrs in Uarkand , Buchara , Kabul,
Astrachan, Nishnij Nowgorod , Khiva und Ormburg . Sie
drängt sich hinein in die Schiffe und landet mit ihnen in
Malakka, Sumatra , Jawa , Bomeo , den Philippinen , und
eilt bis nach Japan und Korea . Von Hongkong, Kanton
und Peking aus kehtt sie zu Lande oder , zu Wasser wieder
nach Indien zurück, einen entsetzlichen Kreislauf beschreibend,
und wendet sich von hier nach Europa , über das Rote Meer
dringt sie ein nach Jeddah , dem Hafen von Mekka, und weiß
den Weg ins Mittelländische und ins Schwarze Meer zu
finden , über den Persischen Golf läßt sie sich.übersetzen und
öffnet sich dann den Eigang nach Arabien . Dre Kauffahrtei¬
schiffe führen sie als gefürchtete Fracht nach .England und
nach New York. Auf dieselbe Weise läßt sich ihr Erscheinen
in Mexiko, in Cuba , auf den Antillen , in Dräsinen und
Argentinien erklären . Ihr trauriger Triumph Mg durchläuft
von Ägypten aus weite Gebiete Afrikas , Tripolis , Algerien,
Marokko, reicht bis zum Senegal und setzt sich fort bis
Guinea . Die transsibirische Eisenbahn , die Europa mit
Medina verbindet , erleichtett ihren Marsch. So sind die
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Mission. Deren Arbeiten begleitet nun der „Tarnn ".
dessen Leiter Tjahid - B.ei,  einer . der befähigsten
Politiker der jungen Türkei , ist, mit einem sehr inter¬
essanten Artikel . Er weist mit vollem Recht daraus hin,
daß man Institutionen nicht auf Personen zuschneiden
dürfe und daß die Tatsache, daß Mehmed V. persön¬
lich ein liberal denkender, fortschrittlicher Mann sei,
nicht die geringste Gewähr für die Zukunft biete. „Da¬
durch, daß sie dein Souverän das Recht zugeftanden
habe, den Großwesir und sänitliche Minister abzusetzen
(alte Konstitution , der Abänderungsantrag wurde, wie
oben erwähnt , abgelehnt. D . Red.), habe die Kammer
gehandelt wie ein Mann , der mit verbundenen Augen
einem Abgrunde zuläuft , von dessen Existenz er weiß
und dem entgegenzugehen er trotz aller Warnungen und
Alarmrufe sich steift. Ein solcher Mann steuert also
dem Selbstmord entgegen" . . . . Tjahid -Bei ist. mit
dem Jungtürkentum sehr eng ' liiert ; es wird inter¬
essant sein, zu beobachten, ob diese Warnung das er¬
wartete Echo findet.

Deutsches Reich.
* Zur Kaiserzusammenkunft in den Schären. Tie

russischen Botschafter in London und
Paris  sind beauftragt worden, den dortigen Re^ e-
rungen die besondere Versicherung abzugeben, daß oie
Begegnung in Björkoe die Stellung Rußlands zu
beiden Großmächten in keiner Weise verändert.

* Der Jmmediatansschuß zur Vorbereitung der
Verwaltungsrcform wird nach einer Blättermeldung
an: 28. d. M. zur ersten konstituierenden Sitzung zu-
sammentreten.

* Unzufriedene Konservative. Ter Elbinger
konservative Verein will aus der Partei austreten,
wenn der Abgeordnete v. Oldenburg -Januschau seine
Haltung zu der Finanzreform nicht ändert.

* Der deutsche Städtebund zur Reichswertzuwachs,
steuer. Der Vorstand des deutschen Städtebundes hat
an Reichstag und Bundesrat  eine Eingabe ge¬
richtet, in der er ersucht, im Interesse einer gesunden
Entwickelung der Reichs-, städtischen und Gemeinde-
Finanzen von der Einführung der geplanten Reichs-
Umsatz- und Wertzuwachssteuer für Grundstücke Ab-
stand zu nehmeil. Die Einführung der Wertzuwachs¬
steuer als Reichssteuer würde keine Beseitigung der
vorhandenen Finanznot , sondern nur derenVerschiebung
an eine andere Stelle — in die Gemeinden und Kreise
— bedeuten.

* Gegen den Fürsten Euleuburg wird das Verfahren
von der Staatsanwaltschaft mit aller Energie be¬
schleunigt, und es soll innerhalb der nächsten acht Tage
beendet sein, so daß für die ersten Tage des Juli die
Verhandlungen beginnen werden. Die Hauptverhand-
lvng wird nur wenige Tage  in Anspruch nehmen,

’ da die Staatsanwaltschaft daraus bedacht ist, jegliche
Verschleppung zu vermeiden. Unter den geladenen
Zeugen befinden sich wieder die bekannten Zeugen ans
München.

* Gewalttätige Christenlehre . Man schreibt der „Tägl.
Rundsch." : Im Marktflecken Murnau  in Oberbayern.
zwischen München und Garmisch-Partenkirchen , einem
freundlichen Ort , der als Sommerfrische beliebt ist und
durch Seidl eine Erneuerung seiner heiteren Hauswand¬
bemalung erhalten hat , hat sich im Januar ein bemerkens¬
werter Fall von gewalttätiger „Seelsorge " ereignet , der
jetzt zu einer gerichtlichen Verhandlung führte . Der dortige

Wegspuren der Cholera wett verzweigt und reichen überall
hin, aber diese genaue Auszeichnung ihrer Routen erleichtett
die sanitäre Überwachung und wird beitragen zum ener¬
gischen Kampf gegen sie.

* Wer andern eine Grrrbe gräbt . . . Die „Deutsche
Wochenzeitung für die Niederlande " erzählt folgendes nette
Geschichtchen: Zwischen den Direktoren der Transpott¬
unternehmung De Gruijter u. Ko. in Amsterdam und
s 'Gravenhage besteht fett längerem eine solche Disharmonie,
daß einer von ihnen , und zwar der in s 'Gravenhage,
seiner Stellung entsetzt werden sollte. Um nun seiner Pattei
in der hierzu einberusenen Generalversammlung ja die
Majorität zu sichern, entsandte der Amsterdamer Direttor
29 Aktionäre in sie, d. h. Kellner, Milchhäudler , Hausknechte
usw., die er mit sechs Anteilen ausgestattet hatte . Nun er¬
eignete sich aber der merkwürdige Fall , daß diese Herren
Aktionäre ihre Stimme zugunsten des Haager Direktors,
den sie entlassen sollten, abgaben und ihren Auftraggeber
mit herauswarfen . Auch weigerten sie sich, die Antette zn-
rückzugeben, obwohl ihnen der entlassene Herr Direttor da¬
für eine ansehnliche Summe bot . Die Leute sagen : Geschenkt
bleibt geschentt!

Theater und Literatur.
Aus Spei er  wird berichtet : Der hiesige Stadtrat

beschloß, zur Ehrung des Dichters Martin Greif,  der in
Speier geboren ist, anläßlich seines heutigen 70. Gebutts-
tages einen Platz nach seinem Namen zu benennen.
Frau Osann , eine Verwandte des Dichters , und Bürger¬
meister Lichtenberger haben der Stadt hierzu ein Stück Land
zum Geschenk gemacht, der von ihr gärtnerisch angelegt wird.

Leonid Andrejew  hat ein neues Theaterstück
vollendet , das „Kirchenbann"  heißt . Als Sujet diente
dem Schriftsteller das Anathema , das ein russischer Erzbischof
unlängst über einen Abtrünnigen verhängt hat . Das In¬
teresse des neuen Werkes Andrejews gipfelt in der Schilde¬
rung des russischen Kirchenmilieus und in der psychologischen
Analyse der Hauptperson des Stückes, über die der Kirchen¬
bann verhängt wird . Andrejew läßt eine finnische Über¬
setzung des Stückes anfertigen , um den „Kirchenbann " im
Falle des Verbotes für Rußland in Finnland auMhren zu
können.

Wissenschaft und Technik.
Die wiederholt schon gestellte Frage , ob man Erd<

beben Vorhersagen  könne , beantwortet Camille
Flammarion,  der bekannte Leiter der Pariser Stern¬
warte , im „New Bork Herald " mit einem bestimmten Nein,
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„BenefiziurnL - Vikar " Johann  Fischer hat dem
sechzehnjährigen Friseurlehrling Bartmann in der Kirche
in Gegenwart der Christenlehrpslichtigen und anderer
Kirchenbesucherdrei kräftige Ohrfeigen  herunter¬
gehauen. Grund: der junge Mann wohnte zwar der
Christenlehre regelmäßig bis zum Schluß bei, verließ aber
öfters vor Beendigung der darausfolgenden Andacht ,die
Kirche, um auftragsgemäß im Geschäft seines Bruders tätig
zu sein, und erschien nicht in der Schule, wohin ihn der
Benesiziums -Vikar bestellt hatte, um ihm für sein früheres
Fortgehen eine Arreststrafe zu diktieren. Als der Geohr-
feigte aus der Kirche eilen wollte, lies der Kaplan  Johann
Beh ihm nach, holte ihn ein, wobei beide außerhalb der
Kirche zu Fall kamen, schleppte den Lehrling in die Kirche
zurück und drängte ihn in einen Stuhl . Damit noch n̂icht
genug, erschien Fischer am nächsten Abend in der Fort¬
bildungsschule und wollte dort den Bartmann züchtigen.
Als er sich dagegen verteidigte, erhielt er von dem er¬
grimmten Benesiziums -Vikar wieder eine Ohrfeige vor den
Mitschülern und dem Schulverweser. Dieser „meinte" (nach
dem Gerichtsbericht der „M. N. N."), es sei besser, die angc-
drohte körperliche Züchtigung durch den Polizeidiener
vollziehen zu lassen. Der Seelsorger machte sich auch aus,
den Polizeidiener zu holen, traf ihn aber nicht zu Hause.
Da holte er dann aus dem Pfarrhof den tüchtigen Kaplan
Beh , der im Schulhans ein als Zeigestab dienendes
„kräftiges, wenig elastisches Rohr" requirierte. So kehrte
die geistliche Macht ins Schulzimmer zurück, der Delinquent
wurde aus der Bank geholt, vom Benesiziums -Vikar Der
eine leere Schulbank gedrückt und vom Kaplan verhauen.
Als dieser beim zehnten Schlag meinte, es sei wohl genug,
schrie Fischer: „Schlag nur zu, der verdient's !" So er¬
hielt der Friseurlehrling 2 2 Stockhiebe  auf die Ver¬
längerung seines Rückens. Er hatte, wie der Gerichtsbericht
wörtlich "sagt, „zwei Tage lang Schmerzen, hat aber keine
weiteren gesundheitlichen Nachteile erlitten". Die beiden
Geistlichen wurden wegen , Mißhandlung  angezeigt.
Von Murnau aus wurde zwar versucht, Stimmung für die
Angeklagten zu machen, so daß der Vorsitzende des Landge¬
richts München 2 sich genötigt sah, sich dagegen zu ver¬
wahren, sowie dem Benesiziums -Vikar das Wort . avzu-
schpeiden, als er in der Verhandlung die Angelegenheit ausS
politische  Gebiet hinüberzuspielcn suchte. Äußerst be¬
zeichnend ist es, daß auch die G e m e i n d e v e r w a l t u n g
Murnau  es für angebracht hielt, zugunsten der Ange-
klagten einen Brief an das Gericht zu schreiben. Der
Murnauer Bürgermeister nannte als Sachverständiger den
zur Züchtigung verwendeten Stock als „angemessen für dre
Statur des Bartmann ". Der Münchener Stadtschulinspektor
Schund sprach dagegen in seinem Gutachten die schärfste
Mißbilligung gegen das ganze Verhalten der beiden geist¬
lichen Herren aus . Fischer wurde wegen Vergehens im Amt
zu ISO M., Beh wegen erschwerter Körperverletzung zu 60
Mark Geldstrafe verurteilt ; beide haben sämtliche Kosten
und Auslagen zu zahlen. Mit dieser rechtlichen Sühne kann
der Fall nicht abgetan sein. Viele werden aus diesem Be¬
richt erst erfahren, daß es für schulentlaffenesechzehnjährige
Menschen außer der Verpflichtung zur Teilnahme am Fort-
bildungsmrterricht auch noch einen gesetzlichen Zwang
zum Besuch der Christenlehre und irgendein Strafrecht
der Geistlichkeit  gibt . Der altrussische Bischof Eulo¬
gius hat sich (so lesen wir zufällig in derselben Zeitungs¬
nummer) in der Duma dagegen gewehrt, daß er die ortho-
hore Kirche mit Peitschen verbreitet habe. Auf dem alt-
bayerischen Land darf der Klerus die Christenlehre auf die¬
selbe Methode offen  betreiben.

* Die deutschnationalen Handlungsgehilfen zur Reichs-
versichernngsordmmg. Der elfte deutsche Handlungsgehilfen¬
tag und elitc Bcrbandstag des Deutschnationalen Hand-
lungsgehilsen -Berbandes in Stuttgart , wie wir scyon mit-
teilten, hat in einer Entschließung zur Reichsveriichermigs-
ordnung sein Bedauern darüber ausgesprochen, daß m dem
Entwürfe die Wünsche der Handlungsgehilfen hmstchtlcch
der Krankenversicherung so gut wie keine  Bcruckstwtigung
gesunden haben. Der Beschluß lautet:

Sollte dieser Entwurf Gesetz werden, so wurden damit
die HaNdlunäsIÄilfen aus der Verwaltung der Krauten-veosicherun-g völlig ausgetzchcÄtet, da es ihnen ihrer 8, h. .
unmöglich sein wurde, sich einen angemessenen Enrflutz aus
die Leitung der Zwangskrankenkasten zu verichaffen. Der
Handlungsgehilfentag erhebt gegen diese oen Handlnngs
Schilfen drohende Benachteiligung entich'-sden Einwrua,.
namentlich da gleichzeitig in dem Entwurf 'der Reichsver-
stcheru ngsoridnung Bestimmungen borge,chlagen werden, meiUr Söefeitittuna bet kaufrncrnnrs Herr -V: rssr« m c n
als gleichberechtigte Träger der Krankenverstcherung fuhrenwürden Sollte die beabsichtigte Vereinheitlichung, der
Aöbeiterversicheruna die Beseitigung der 5mlfs?,asten ir- ihrer
jetzigen Gestalt unbödurgt erforLerlich machen, so konnte °em
nur ' zuaestim'mt weöden. wenn greichzertig als Ersatz oaxur
eine ReichSkrankenlasse für Handlungsgehrlren geschahen
würde. Diese ReichÄrankenkasse müßte alle kaufnE -Men
Angestellten mit einem Einkommen bis mindestens rfouu
umfassen, volle Fretzügiakeit gewahren und die Beuram. oa»Krankengeld, die ärztliche Besorgung und dieuvtziacn
Leistungen nach den Bedürfnissen der Handlungsgehilfen
bcirtcffcn.

sh. 32. Deutscher Fleischer BerSandstag in Stettin . Der
Vorsitzende des Verbandes M a r x (F r a n ks u r t) eröffnet«
die Tagung und erstattete hierauf den Geschäftsbe¬
richt . ' Die  Ergebnisse der Berufszählung vom 12. Juni
1907 lasten erkennen, daß das Fleischergewerbe sich in a n s -
steigender Entwicklung  befindet . Die Zahl der
Betriebe hat in Preußen seit 1893 um 16, die der beschäf¬
tigten Personen um 86 Prozent zugenommen. Die Ren¬
tabilität  des Fleischergewerbcs war während des av-
gelaufenen Jahres im allgemeinen etwas geringer als im
Jahre 1907. Die Schlachtungen stiegen während des Jahres
1908 gegenüber 1907 in allen Viehgattungen im Gewichte
um 77 Millionen Kilogramm. Das Kilogramm Fleisch ve-
rechnet sich im Durchschnitt auf 1,275 M. gegenüber 1,27 M.
im Jabre 1907 und 1,47 M. in 1906. Der Fleischkonsum
auf den Kops der Bevölkerung berechnet, stellte sich nach den
Grundlagen des Deutschen Fleischer-Verbandes, auf 44,18
Kilogramm gegenüber 44,03, 40,79, 41,82 und 43.38 Kilo¬
gramm in den Vorjahren, erreichte somit seit Bestehen der
Statistik den höchsten Stand . Leider ist seit Beginn des
neuen Jahres der Konsum zurückgegaugen. Die K o n -
kurrenz des Auslandes  auf dem Fleischmarktewar
gering, sie erreichte nur 0,2S Kilogramm auf den Kopf der
Bevölkerung gegen 0,83 und 0,75 Kilogramm in den Jahren
1907 und 1906. Hinsichtlich der Mitgliederzahl hat der Ver¬

band das 40. Lausend bereits überschritten. Nach einer Be¬
sprechung des Geschäftsberichts sprach der Obermeister de:
Magdeburger Fleischerinnung, Reichstagsabgeordncter
K o b el t (Magdeburg), über: Unsere Bernfsinierestenund
ihre Vertretung in der Öffentlichkeit. Er befürwortete ins¬
besondere die Sssnnng der Landesgrenzenund die Viehein¬
fuhr aus dem Auslande, solange die heimische Landwirtschaft
genügende Mengen schlachtreifen Viehs nicht selbst produ¬
ziere und legte im einzelnen dar, wie die Interessen des
Berufs in der Öffentlichkeit zu vertreten seien, und zwar
aus kommunalem, wirtschaftlichem und politischem Gebiete.
Der Einzelne soll sich einer politischen Partei anschließen
und dort wirken. Die B e r u f s v e r e i n i g u n g en sollen
dagegen unpolitisch  sein und aus alle Parteien Ein¬
fluß zu gewinnen suchen. Mit der extrem-agrarischen Rich¬
tung allerdings sei kein Zusammengehen möglich, wenn man
seine Berufsinteresten nicht völlig aufgeben wolle. Eine
Richtung, die sich in diesem Fahrwasser bewege, könne sür
Handwerk- Gewerbe und Mittelstand niemals Ersprieß¬
liches leisten. Hoher Wert sei zu legen auf die Heran¬
bildung eines tüchtigen Nachwuchses  und auf eine fort¬
schrittliche Auffassung des ganzen Berufslebens. Rastloses
und unerschrockenes Vorwärtsstreben werde den Stand zu
Ehren bringen, trotz aller Feinde und eigensüchtigen Neider
(langanhalt. lebh. Beist). Hieraus referierte Gewerberat
I . Falk (Mainz ) über „Das Verhältnis zwischen
Innungen uud Gesellenausschüssen".

sh. 36. Deutscher Gastwirtstag in Kiel. Unter überaus
zahlreicher Beteiligung von Delegierten aus allen.Teilen des
Reiches trat vorgestern im Festsaale des „Schlohhos" rn Ät e I
der unter dem Ghrenvorsitz des Kicker OLeÄurgermelsters
und HerrenhausmittzliedesDr. F u ß stehende 36. Deutsche
Gasümrtstag zu seiner öffentlichen >v au p tv e rs a m m -
kna zusammen, nachdem tags voryer die Bevollmachngten-
Sitzung des Deutschen Gastwirtstags voraugegangen war.
Der Generalsekretär des Verbandes Brückner-  Berlin
erstattete das Referat über das Hauptthema der Verhand¬
lungen, die R e i chs f i n a n z n o t. Der Redner legte der
Berfamimlunaeine Resolution vor, nt der der 36. Deutsche
Gastwirtstag auf Grund der mit allen Gastwirtsveribanden
gehaltenen Rücksprache beschließt, daß allen Kollegen aus-
gegeben wird, mit den Brauereien ihres Bezirks Vertrage
zu vereinbaren, nach welchen ein fester Bierlteferungsprets
den Gastwirten, Händlern, Kantinen usw. und ein fester
Mindestverkaufspreis den Gastwirten bei einem Mindestmaß
festgelogt werden muß, wogegen sich die Brauereien . ver¬
pflichten müssen, an Wirte, welche;ene Preise unterbieten,
kein Bier zu liefern. Es ist weiter eine Vereinbarung zu
treffen, daß alle Vergünstigungen, Beihilfen, Rabatte und
dergleichen an Wirte, Händler, Kantinen usw. unterbieten.
GeneralsekretärBrück n e r begründete diese Resolution und
schließt mit den Worten: Wenn wir in dem bisherigen
Kampfe um die Gefahr der Produktionsfestleguna den Sieg
davontrugen, so dürfen wir mit Sicherheit auf ihn auch m
den MenarverhaNdlungen rechnen. Wenn nun stber das
deutsche Volk für sein Rationalgetränk, von dem man mrt
Recht behaupten kann, daß es ein Genuß- und gleichzeitig
auch ein Nahrungsmittel ist. sein Schärflein auf den Altar
des Vaterlandes opfern mutz, wenn diese drohende Steuer¬
last nicht abgswendet werden kann, so wird sich auch der Gast-
Wirtestand nicht sträuben. Da er aber dann eine Mittels¬
person zwischen Fiskus und Konsumenten ist, mutz dem Gast¬
wirt auch die Ab wä l z u ng s mög l i chke i r seitens der
Regierung gewährt werden. Ob nun das Plenum sich dom
Kommissionsbefchlutz anschließen wird oder Nicht, so ist es
doch immerhin notwendig, auf alle Fälle die notwendigen
Mittel und Wege zur Abwälzung umgehend zu beraten. . Zu
Beginn der Debatte teilte der Vorsitzende mit, daß einem
Verband sb es chluste entsprechend Gläser Mit vunidertstel-
Teilunn zur Stelle seien, um an diesen zu zeigen, daß mit
dieser Gläserform am besten die Abwälzung der erhöhtenSteuer auf das Publikum erfolgen könne. Was die Verhand¬
lungen mit den Brauereien  anlange , so sei es bedauer¬
lich idaß bisse schon 1906 gegen die Gastwirte mit der Forde-
rmtg der Kontingentierung Stellung genommen hätten.
Hoffentlich lasse sich noch ein Wog finden, auf dem Gast¬
wirte und Brauereien gemeinsam Vorgehen könne::. —
Fischer - Berlin  wandte sich gegen die sogenannten staats-
erhalteitden Parteien . W§ eine solche spiele sich gern das
Llgvar'iertuin auf. Dieses ĥabe immer versucht,, dre Lasten
auf das Bürgertum aüzuwälzen. Die Gastwirte hätten
keine Veranlassung, zu dieser Partei zu stehen urtd still zu
dulden, datz man sie immer wieder mit neuen Steuern be¬
laste. H ergib erg - Berlin  protestiert energisch gegen jede
weitere Belastung des Wirtestandes, wie sie die vorge-
schlagenen Steuern bringen, und logt eine umfangreiche
Resolution  vor , an deren Schluß die Regierung aufge¬
fordert wird, sicher den Reichstag aufzulösen, als die Be¬
schlüsse der Rumpflommission zu akzeptieren. (Beifall.) —
Kö st er - Altona wendet sich gegen ein Zusammengehen mit
den Brauereien. Das deutsche Gastwirtsgewerbesei selbst¬
ständig un!d kräftig genug, um allein Vorgehen zu können.
— Bresse - Recklinghausen wendet sich ebenfalls gegen ein
Zusammengehen mit den Brauern, deren erdrückende
Kapitälsmacht die Gastwirte immer geschädigt habe. —
Derstappel-  Mülheim fürchtet, daß die Grotzbrauereien
gmenivärtig hinter dem Vorhänge.m:t der Regierung paktiere
und die Kontingentierung doch wieder in. das Gesetz hinein-
bringen werden, um die Gastwirte damit zu überrumpeln.
(Sehr richtig!) — Der Veroandstag beschäftigte sich darauf
mit dem Eichaesetz,  dessen Abänderung unter dem Ge¬
sichtspunkt der Brausteuervorlage geboten erscheint. Hierzu
werden angenommen ein Antrag der Zone Thüringen und
des Vereins Hatzbuvg, wonach per der voraussichtlich ein¬
tret erst)en Eichbestimmungder r,r :n,gesaßL die Glas¬
hütten  für die Richtigkeit des Eimstriches verant¬
wortlich  gemacht wenden, ein Antrag der Zone Ostpreußen
aus Haftung der Lieferanten und Fabrikanten für richtige
Eichung der Schankgefäße sowie der. Brauereien für die
VerstaNoaesäße. Ferner sprsisst.IstVeyfmLgxfäßs." Ferner sprach sich der Verbandstag gegen
eine Erhöhung der Stempelsteuer für ^ ustbarkeiten aus.
Hierzu wurde ein Antrag der Zone Ŵ Wreutzeŷ utcĥ des

«nstbarkeiten  am Palmsonntag und den drei ersten
FEaaen herbeiführt." Dre weiteren Verhandlungen be-
traf«? Mterne Angelegenheiten, so einen Versicherungsab-
schluü von Pferden in Gastitallen, der mrt dem Allgemeinen
Deutsäber̂ Versichermtgsverein in Stuttgart rn die Wege ge-
Rtet werden Bl . E Dr den Kar ser wurde em Huw--
"ÄmS'  Sogung k« D-. W >.bch in Dresden  im L>aale der zweiten Kammer
«H lTte ^  Deutschen Fischereirates. eingeleitet.
Rach dem der Verein vom Reichsamt des
Mustern asae.seben von dem festen Jähreszufaiuß, . für be-
Lüdere' Selen Betrag von 21 000 M. zugewiesen er-
rtnrtfn6 Diese Wttel sind namentlich zur Ausietzung ver¬hauen. » Ä , 'fip„ iu, „ ftu«„Sfiprrt verwandt

Anaeleaenheiten erorterr. u. «. verlangte Prost -vf . e? o
München daß die FiMraMeiten unter das Reichsseuchen^
ßtSeiü  f 'dtCcTX foßtcTi. y.

E. Jahreskonserenz der Prediger der Methodlitenkirche
von Süddcutschland. Vom Y. vis 14. Juni tagte in Stutt¬
gart  unter dem Vorsitz von Brichof Dr, Burt  die Jahres-
konsereriz der Prediger der M' thadistenkirche von SuGeutzch-
lanid. Ca» 130 Prediger nahmen an derselben teil. Dre
Konferenz beschäftigte sich mit Fragen religiöser ethischer urch
sozialer Art ; außerdem auch mit der Regelung aller rasp.

kirchlichen Angelegenheiten. Die von dem DistrWvorsiehe-
abgogeibenen Berichte verzelchneten ern Wachs tum der
MethLÄrstettkirche in SMdeuÄMand. Altern in Gürtlern-
beva wunden in den letzten5 Jahren 13 Kapellen und, Pjarr-
hästser erbaut. Da alle diese Mruien ohne rede jraatliche
Hi'Ife crusgeführt werden, zeugt dreie Tatsache von großer
Opferwilliskeit der Gemeinden. An Gesamt-bertragen für
kirchliche und wohltätige Zwecke wurden tM .etzt.en
820 000 M. gegeben von einer MitgliAerzcchlvon 12 800
Mitgl-ieldern. An Kirchenergentunr ibesrtzt dre, Metl.ooriten-
kirche in Südideutschilawd129 Kapellen und Pfarrhäuser itn
Gesamtwert von 8 500 000 M. Durch zwei Drakomstenvererne
mit ca. 450 Diakonissen sucht sie den Kranken, uwd Armen
zu dienen. Die Konferenz zeugt davon, Hatz rn »
deutschen Zweig der Met'hodistenkirche ein rege» Lea-.n
pulsiert.

Mtf-ds *ismti avrsch m«
Die Kommission des Reichstags zur Lorbercitunft

des Gesetzentwurscs, betrcfsend die zollwrdrige Ver¬
wendung der Gerste, nahm mit 9 gegen 3 Stimmen den
Entwurf in erster Lesung unter gleichzeitiger Annahme
verschiedener Anträge des Abgeordnetei: Speck
(Zentrum ) an, die bezwecken, dast alle aus dem Aus¬
land eingehende Gerste, auf die der Zollsatz von 1 -M.
30 Pf . für den Doppelzentner in Anwendung kommt,
durch Färben kenntlich zu machen ist, wenn , nicht dcr
Nachweis erbracht wird , daß sre, zur Bereitrmg von
Malz ungeeignet ist oder daß sie hierzu nicht ver¬
wendet wird.

Zerr' rmd Flotte.
Zwei Pioniere ertrunken . Bei einer militärischen

Übung im Brückenschlägen auf dem Großen Rhein bei
Straßburg kenterte ein Ponton init acht Mann des
badischen Pionierbataillons Nr . 14 in Kehl. Sechs
Pioniere konnten sich retten , Rippold aus Greffern und
Baier aus Neustadt im Schwarzwald ertranken,
Verde dienten im zweiten Jahre.

Ein militärisches Jubiläum des bayerischen Prinz-
Regenten . Ein seltenes Armeejubiläum wird der 89-
jährige Prinz -Regent van Bayern begehen. Am
1. November werden 70 Jahre verflossen sein, daß cst
von seinem Vater König Ludwig I . zum Oberrnhaber
des 1. bayerischen Feldartillerie -Regiments ernannt
worden ist. Die bayerische Armee, besonders die
Artillerie , schickt sich an, den in ihrer Geschichte einzig
dastehenden Gedenktag würdig zu begehen.

Ausland.
Streikausschreitungen an der Grenze.

Die Arbeiter der vereinigten Werke von Pont -a-
Mousson in Aubomä sind wegen Lohndifferenzen in
den Ausstaiid getreten . Tie Streikenden verhalten , sich
sehr unruhig . Französisches Militär in der Stärke eines
Bataillons ist zur Äufrechterhaltung der Ordnung ein--
gezogen. Die Gendarmerie wurde auf 30 Mann ver¬
stärkt. Der stanzösische Polizeikommissar aus Brrey
wurde schwer mißhandelt und mit Steinen beworfen,
dem Bürgermeister wurde die Schärpe abgerissen. Es
werden größere Exzesse befürchtet, da die Arbeiter be¬
absichtigen Versammlungen unter freiem Himmel ab¬
zuhalten . Die deutsche Grenzpolizei hat im Verein
mit der französischen Grenzpolizei aller Vorkchrungen
getroffen, um einen Übertritt der Exzedenten
auf deutsches Gebiet zu verhindern.

Gitglorrd.
Eine neue Armceverordnnng

Da beobachtet wurde, daß britische Offiziere in. der
letzten Zeit bei der Ausübung von Gastsreundschasr
ausländischen  Kameraden gegenüber nicht immer
die nötige Vorsicht in der Wahrung mili¬
tärischen Geheimnisses  walten ließen, bat
der Armeerat in einer eigenen Verfügung soeben̂ be-
sonders darauf Bezug genommen. Künftighin müssen
englische Offiziere , wenn sie in ihren Garnisonen aus¬
ländische Offiziere empfangen wollen, vorher die Er¬
laubnis  des Kriegsministers einholerr. Auf keinen
Fall aber dürfen sie den Gästen militärische Einrich¬
tungen , Waffen, Bücher über militärische Dinge usw.
zeigen. ^

Bei der Interpellation über den Zarenbesuch
im Unterhause ries der Abgeordnete Thorne aus . er
hoffe, daß den Zaren sein wohlverdientes
Schicksal  erreichen werde, er sei unmenschlich
roh.

Serdtsrr.
Wasscnunterschlagungen von serbischen Staatsgelderir.

In Belgrad spricht man jetzt von Massen,
Unterschlagungen von Staatsgeldern
in der serbischen Staatskasse . In der Grundbuch-
Abteilung für die Überschreibung von Immobilien
kehlt in vielen Dokumenten der Stempel , den einzelne
Beamte unterschlagen haben sollen. Eine Unter»
suchungskommission ist eingesetzt worden. Auch beim
serbischen Konsulat in Saloniki  entdeckte
man einen großen Abgang von Staatsgeldern , ebenso
bei dein Konsulat in Üeskueb, wo das Defizit 160 000
Frank betragen soll.

Nererirrgts Staate »».
Der Bericht des Sonderausschusses, der vom Gon»

verneur des Staates New Jork zur Untersuchung dev
Frage der Sp e k u I a ti o n rn Wertpapieren
und Waren im Starte New Jork eingesetzt war , ist
nunmehr erschienen. Bei der Mehrheit der Reformen
wird empfohlen, daß es den Gouverneuren der ver¬
schiedenen Börsen überlassen werden soll, sie in Wirk-
samkeit zu setzen. Was dw N e w J o r k e r Börse an-
betrifft , so wird für den Fall , daß Corners,  Auf-
käuserringe , entdeckt werden, dgZ Einschreiten
des Gouverneurs  angerateri niit der Machtvoll¬
kommenheit, den Preis der betresfendei: Ware seftzn-
setzen. Ferner wird vomeschlagen, daß d-e GnuvergeuD
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der Börsen die V o H m a cht haben sollen, von Zeit
zu Zeit die Bücher der Mitglieder der Fondsbörse
einzusehen.  Die Fondsbörse wird darauf auf¬
merksam gemacht, daß das Publikum aus Reformen
von außen bestehen wird , wenn die jüngst zutage ge¬
tretenen Mitzstände van der Börse selbst nicht abge¬
stellt werden. Der Bericht des Ausschusses schließt mit
einer kurzen Darlegung der Untersuchung der B Lr s e n-
verhältnisse in Deutschland  im Jahre 1892
und der Wirkungen des im Jahre 1896 in Deutschland
erlassenen Börsengesetzes.

Nach zweitägiger Debatte hat der Senat die
!Zo ll s r e i h e i t für Philippine ntabak  auf
1009 Pfund und 70 Zigarren beschränkt. Der Republi¬
kaner E- Borah stimmt der demokratischen, Forderung,
den Philippinen die Unabhängigkeit  zu
gewähren , zu. Senator Root erklärte , das Endziel für
die Entwickelung der Philippinen sei eine Kuba-
Stellung , doch werde es kein Anwesender erleben.
\ SrmMrrr.
' < Die Ärzte sind benachrichtigt worden, daß der Tod
hes Präsidenten P e ne n a angeblich infolge morali¬
scher  E r s chü t t e r u n g, veranlaßt durch poli¬
tische ' Ereignisse erfolgt ist. Das Parlament hat
einen unbegrenzten Kredit für die Beisetzung des
Präsidenten , welche gestern nachmittag um 3 Uhr statt¬
findet, bewilligt.

Luftschiffe und Aeroplrmr.
lick. New Aork, 16. Juni . In Nebraska  stieg

der Luftschiffer Gregschmied auf. In einer Höhe von
3500 Fuß versuchte er den Abstieg in einem selbst¬
konstruierten Aeroplan . Die Maschinerie geriet in Un¬
ordnung und der Aeroplan stürzte ab, wobei der Aero¬
plan völlig zerstört wurde. Der Insasse blieb im
wesentlichen unverletzt.

ANS Stadt und Imrd.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden , 18. Juni.
— Die Grotzhcrzogin-Mutter von Luxemburg, Herzogin

von Nassau, ist vorgestern abend, aus Dessau kommend, wie¬
der auf ihrem Schlosse zu Königstein eingetrosfcn.

— Kurhaus-Gartenfest. Die Kurverwaltung hat heuer
mit ihren Veranstaltungen im Freien Glück. Im Natur¬
theater im Nerotal konnte jede Vorstellung programmäßig
vor sich gehen, und keins der bis jetzt stattgefundenen
Gartenfeste ist verregnet. Auch das gestrige Gartenfest fand
unter heitersten, Himmel statt. Der Besuch war infolge¬
dessen schon am Nachmittag, wo zunächst das städtische
Kurorchester  unter Herrn Affernis Leitung, und dann
das OriginalrussischeBalalaika - Korps  unter der
Leitung des Hofkapellmeisters Major Faltis konzertrerte,
ein ausgezeichneter; er steigerte sich am Abend, wo es außer
den musikalischen Genüssen, die sich aus den b e i d e n hoch¬
gewölbten Pavillons über den weiten Kursaalplatz und die
stattlichen Terrassen ergossen und in die schattigen Baum-
gättge der Anlagen eindrangen — soweit sie eben reichten,
noch der Genuß eines großen Feuerwerks gab, dem sich—
Genuß über Genuß! — ein großer Ball im großen Saal
anschloß. Die Leitung des städtischen Kurorchesters lag am
Abend in den Händen des Herrn KapellmeistersI r m er;
in dem zweiten Pavillon spielten wieder die Russen, manch¬
mal für unser Gefühl weniger schön als originell, und
öfters so wenig kräftig, daß man sich schon dicht vor die
„Riesenmuschel" stellen mußte, um sestzustellen, daß der mit
den weißbehandschuhten Händen und mit dem Kopf dirigie¬
rende Musikchef und Hofkapellmeister Faltis wirklich etwas
dirigierte. Mehrmals mußten sich die Russen zu kleinen Zu¬
gaben verstehen. Als um 10 Uhr etwa die elektrische Be¬
leuchtung ausgeschaltet wurde und die ersten Feuerkugeln
gegen den sternhellen Himmel zischten, und, pfeifend aus-
edmndersprühend, einen goldenen Funkenregen zum Weiher
herabsandten, da wandte sich die Aufmerksamkeit dem
Schauspiel des Abends Zu, das Herr Hofkunstfeuerwerker
Adolf Clauß mit gewohnter Meisterschaft in Szene setzte.
Es rollte und donnerte in den Büschen, es blitzte in der
Höhe, Raketen zeichneten glühende Striche auf die dunkle
Nacht, Feuerräder drehten sich, silberglänzende Funken
rauschten breit und mächtig, gleich einem Wasserfall nieder,
ein Feuerleiter will über den Weiher, und rrtt noch, au
der Gaul bis aus Hufe und Schweif sich aufgelöst hatte,
eine Kanonade schickte ihren Donner weithinaus und benga¬
lisches Feuer tauchten die Bäume in die Farben des Regen¬
bogens. Der große Leuchtkugel-Blumenstrauß verkündete
das Ende des Feuerwerks — es plätscherten und rauschten
die hochaufsteigendenSpringwafler. Im großen Saal
waren währenddessen die Geigen gestimmt— der Tanz be¬
gann. c.

— Das Pressefest zum Besten der Pensionsanstalt deut¬
scher Journalisten und Schriftsteller, welches anfangs Mar
M, „Paulinenschlößchen" seitens des „Vereins Wiesbadener
Presse" gegeben wurde und das einen so schönen Verlauf
nahm hatte auch finanziell einen sehr erfreulichen Erfolg.
Es brachte eine Reineinnahme von über 2000 M. Dies sei
nachträglich gegenüber tendenziösen Falschmeldungen noch
festgestellt. ,

_Militärisches . Am Montag sowie am letzten Sams¬
tag weilte der kommandierende General v. E i chh o r en
in Mainz, um das zurzeit aus dem Großen Sande übende
8. Bataillon des Füsilier-Reglments Nr. 8 0 zu besichtigen.
Gleichzeitig wurde auch das in Kassel garnisomerende
Pionierbataillon Rr. 21 im Gesecytsexerzierenund im
Brückenbaudienst einer Besichtigung unterzogen. Die letz¬
teren fanden auf dem übungsgelande bei Gustavsburg
statt. Am nächsten Samstag wird der Kmpsrvmmandeur
ebenfalls nach Mainz kommen, um die Reglmentsbesich-
tignng des Magdeburgischen Dragoner-Regiments Rr . 6
vorzunehmen. Hierzu wird außer dem Drvrsronskomman-
deur Generalleutnant v. Scholz auch der neuernannte Kom¬
mandeur der 21. Kavalleriebrigade, Oberst PEz Albert von
E -eswig-Holstein erwartet. Das Brisade -Ererzreren der

21. Kavalleriebrigade (Dragoner-Regiment Nr. 6 zu Mainz
und Ulanen-Regiment Rr. 6 zu Hanau) soll in diesem
Jahre nicht im Manövergelände, sondern aus dem Gries-
heimer Exerzierplatz bei Darmstadt stattsinden. Die im
Manövergelände sich besonders hoch stellenden Futterkosten
sollen dabei den Ausschlag geben.

— Wiesbadener Wafferschürfungen in Hessen. Die
hiesige Stadtverwaltung hat bekanntlich mit der Gemeinde
R ü ss e l s h e i m wegen Errichtung von Anlagen zur Ge¬
winnung von Trinkwasser in deren Gemarkung einen Ver¬
trag abgeschlossen, dem die Großh. hessische Regierung zu
Darmstadt, die das Wasser für die einheimischen Gemein¬
den reserviert baben möchte, die Genehmigung versagte.
Der Gemeinde Rüffelsheim liegt jedoch viel an dem Zu¬
standekommen des Vertrages, da ihrer Kasse dadurch grosse
Mittel zufließen; sie hat deshalb eine Deputation gewählt,
die bei dem Minister des Innern in Darmstadt persönlich
vorstellig werden soll, um dessen Zustimmung zu dem Ver¬
trag zu erwirken. iS .« ...; , -tr

— Zum Schutze der Waldpromenadewege hat der
Magistrat folaende Bekanntmachung erlassen: „Das
R e i t e n und Fahren  auf den nur für Fußgänger be¬
stimmten Waldpromonadewegen und den seitlichen Geh-
flächen der Waldstraßen ist bei Strafe verboten
Warnungstafeln mit bezüglicher Aufschrift machen die für
Reiter und Fuhrwerke verbotenen Wegeflächen kenntlich.
Die städtischen Waldschutzbeamten sind angewiesen worden,
jede mißbräuchlicheBenutzung dieser Privatanlagen der
Stadt Wiesbaden zur Anzeige zu bringen. Unter Hinweis
auf die Vorschriften und Sttasbcstimmungen der Regie-
rungswege-Polizeiverordnung vom 7. November 1899 für
öffentliche Wege ersuchen wir alle Beteiligten, obiges Ver¬
bot genau zu beachten."

— Feldbergfest. Am nächsten Sonntag  findet, wie
bereits erwähnt, das Feldbergsest statt, das bekanntlich all¬
jährlich eine große Anziehungskraft ans jung und alt
ausübt . In diesem Jahre ist ein besonders zahlreicher
Besuch aus Turnerkreisenzu erwarten, da größere Turnfeste
oder größere turnerische Wettkämpfe innerhalb der Deut¬
schen Turnerschaft nirgends stattfinden. Ein herrliches
Bild ist es, die große Anzahl Wetturner in den Strahlen
der frühen Morgensonne die Freiübungen flott und exakt
ausführen zu sehen. Ausschließlichgroße, Eräftigc und
geschmeidige Turnergestalten, wie sie sich sonst nicht so
leicht zusammcnsinden. Als Wettübungen sind in diesem
Jaür Freihochsprung, Weitsprung, Steinstoßen, Laufen
über 100 Meter und eine Pflichtfreiübung gewählt worden,
welch letztere schon vor etwa 6 Wochen bekannt gegeben
worden ist. Die Wertung geschieht an 17 verschiedenen
Übungsplätzen von etwa 60 Kampfrichtern nach der Deut¬
schen Wetturnordnung. Beim Hochsprung zählen je 5 Zenti¬
meter über 1,20 Meter, beim Weitsprung und Steinstoßen
je 10 Zentimeter über 4 Meter 1 Punkt. Letzteres wird
mit einem eisernen Würfel oder einer Kugel im Gewicht
von 15 Kilogramm ausgeführt. Beim Lausen zählt jede
i/5 Sekunde, welche weniger als 16 Sekunden gebraucht
wird, 1 Punkt (12 Sekunden — 20 Punkte). 1100 Wetturner
sind bis jetzt gemeldet, darunter solche aus den entlegenen
Städten Eßlingen, Stuttgart , Würzburg, Siegen, Mann¬
heim, Ulm, Neuß, Münster usw. Dieselben treten morgens
61/2 Uhr am Brunhildisfelsen in 17 Riegen an. Es folgen
allgemeine Freiübungen und dann das Wetturnen. Von
12 Uhr mittags ab tragen zahlreiche Spielabteilungen
Wettspiele aus und um 1 Uhr singt die Gausängerschaft
des Main-Taunusgaues , welche aus 18 Gesangriegen be¬
steht, zwei Massenchöre und zwar: „Das deutsche Lied" von
Kalliwoda und „Das Turnerlied" von W. Kleinschmidt,
unter der Leitung der Herren Craß, Bockenheim, und W.
Klarmann, Höchsta. M. Gute Wege durch herrliche, schat¬
tige Wälder führen von Cronberg und Oberursel in etwa
2, von Homburg und Niedernhausen in etwa 3 Stunden
auf den Berg, von dessen Gipsel man einen wunderbaren
Rundblick genießt. Bei klarem Wetter sieht man im
Osten den Jnselberg bei Gotha, das Rhöngebirg bei Fulda
und den Spessart, in, Süden bis zum Katzenbuckel, dem
Melibokus und Königsstuhl bei Heidelberg, das Münster
von Straßburg und Teile der Vogesen, nach Westen den
Donnersberg und die Berge bei Kreuznach, Bingen und
der Mosel, nach Nord osten und Norden die Berge des
Westerwaldes, den Dynsberg bei Gießen und den Meiß¬
ner in Niederhessen.

— Die Haftung beim Turnunterricht. Eine grundsätz¬
lich wichtige Entscheidung für den Turnunterricht fällte das
Oberverwaltungsgericht. Der Quintaner P . einer höheren
Lehranstalt war beim Bockspringen gefallen und hatte sich
den linken Arm schwer verletzt, so daß die linke Hand fast
unbrauchbar wurde. Der Vater des Knaben machte gegen
den in Frage kommenden Turnlehrer  Entschädigungs¬
ansprüche geltend, weil die Verletzung auf dessen Fahr¬
lässigkeit  zurückzuführen sei. Quintaner dürfen über¬
haupt noch nicht über Böcke springen» wenn sie es aber
täten, so müßten zwei zuverlässige Schüler zur Hilfeleistung
vorhanden sein. Ehe es zu einer gerichtlichen Entscheidung
kam, erhob das Provinzialschulkollegium zugunsten des
Turnlehrers Einspruch unter Hinweis daraus, daß der Leh¬
rer seine Pflicht nicht vernachlässigt habe. Nachdem das
Oberverwaltungsgericht noch ein Obergutachten des Direk¬
tors der Landesturnanstalt eingeholt hatte, er.lärte es den
Einspruch für begründet und stellte das gerichtliche Verfah¬
ren gegen den Turnlehrer endgültig ein. Nach den neuen
Vorschriften sei es — so führte das Oberlandesgerichtaus
— nicht verboten, daß Turnlehrer Quintaner über die Böcke
springen lassen; dem Obergutachten zufolge erscheine es
auch"ausreichend, daß nur ein Schüler zur Hilfeleistung an
jedem Bock aufgestellt werde.

— Wem gehört das Geld? 336. 10 000 Kronen = 8000
Mark hat ein Anton Fischer  geerbt, 57 Jahre alt, gebür¬
tig aus Markersdorf bei Breitenau i. Osterr.-Schlesten. Der
Mann ist leider nicht zu finden; anscheinend lebt er irgend¬
wo in Slot und Armut. Vor zwei Jahren war er tn einem
Spital , seit dieser Zeit haben seine Angehörigen nichts mehr
von ihm gehört. — 337. Gesucht wird eine r̂ rau Theresia
Fritscher  aus Michelsdorf bei Landskran in Österreich.
Sie ist vor etwa 17 Jahren mit ihrer damals minderjähri¬
gen Tochter, die ebenfalls Theresia hieß, von dort fortge-
zogen. Die Frau hat eine Erbschaft gemacht. — 338. Auf
einem norwegischen Dampfschiff. das seit 14. Dezember 1907

verschollen ist, ist wahrscheinlich auch et« angeblich deutscher
Matrose E. Meyer,  über dessen Personalien jede nähere
Angabe fehlt, untergegangen. Es ist ein Nachlaß von ihm
vorhanden. Wer kann Erbairsprüche geltend machen? --
339. In einer Erbschaftssache werden als Erben gesucht die
zwei Töchter des verstorbenen Herrn Johann Jakob
Reinert Rothermundt  in Ottensen, namens Bertha
und Elfriede, sowie die Kinder eines Herrn Heinrich
Reimer Theodor Rothermundt. Wer kann Auskunft geben?
— 340. Der Arbeiter Hermann Danneberger,  1861 in
Torgau geboren, ist vor Weihnachten in einem Kranken¬
haus in Nordenham gestorben. Seine Erben sind unbe¬
kannt und werden gesucht. — 341. In Schaffhausen starb
vor 10 Jahren die unverehelichte Anna Maria Born-
Hauser,  geboren in Waldshut im Großherzogtum Baden
als Tochter eines Balthasar Bornhauser und dessen Ehefrau
Marie, geb. Vonderach. Erben konnten bisher nicht er¬
mittelt werden. — 342. Wer hat Erbansprüche an den Nach¬
laß der am 2. April in Breslau verstorbenen Partikuliers
Eugenie Figulus? — 343 . Erben werden gesucht für
den Nachlaß eines Ludwig Heinrich Karl A l g e n stä d t,
Gärtner, ledig gewesen, 1844 geboren in Siedershof bei
Greiffenberg in der Uckermark als Sohn des Amtmaims
Friedrich Adolf Andreas Algenstädt und dessen Ehestau
Friderikc Marie Johanna , geb. Blank. Der Großvater
war der Friseur Friedrich Joachim Mgenstädt, angeblich
in Neustrelitz gestorben. Geschwister des Vaters und des
Großvaters, bezw. Abkömmlinge derselben konnten bisher
nicht ermittelt werden, sind aber erbberechtigt. — 344. 300
Mark hat ein Handarbeiter Karl Gottlob A e h l i g, genannt
Heymann, hinterlassen. Er. ist 1830 geboren als unehelicher
Sohn einer Johanne Sophie Aehlig, genannt Walther.
Erben sind unbekannt. — 345. An dem Nachlaß einer Agnes
König  sind erbbeteiligt die Erben eines in Berlin ver¬
storbenen praktischen Arztes Johann Flux. Diese sind un¬
bekannt und werden gesucht. — 346. 100 M. sind im Erb-
weg zugefallen zwei Arbeitern, Stephan B i n i a s y und
Joseph Schwarz.  Ersterer soll vor 15 Jahren în Neu¬
stadt bei Posen gelebt haben, letzterer in Stolz i. Sa . Ihr
gegenwärtiger Aufenthalt ist unbekannt.

— Steuerzahlung. Die erste Rate  der Staats¬
und Gemeindesteuern ist im Lause des Monats Juni bei
der städtischen Steuerkasse im Rathaus etnzuzahlen. Die
Kasse ist von 8 bis 12i/s Uhr geöffnet, da aber in den letz¬
teren Vormittagshälften, namentlich um die Mittagsstunde,
meist größerer Andrang von Steuerzahlern ist, so empfiehlt
es sich, mehr die Zeit von 8 bis 10 Uhr zu wählen. Wer
dazu in der Lage ist, wird sich Zeit und Unbequemlichkeiten
ersparen. . „

— Bestrafte Kirschendiebc. Auf eine mehr originelle
als menschenfreundliche Weise hat sich ein Bäuerlein „über
der Höhe" an seinen Kirschendieben gerächt. Hat er da bei
seinem Häuschen ein Kirschbäumchen, das zwar nicht sehr
viele, aber dagegen desto bessere Kirschen trägt , was Wun¬
der, daß die Dorfbuben hinter den Kirschen her sind, und
der Bauer hinter den Buben. Am Fuße des Baumes hat
sich ein Wespenschwarm eingenistet. Als nun der Bauer
eines Tages einige Buben auf seinem Bäumchen ertappt,
saßt er einen teuflichen Plan . Mit einer langen Stange
bohrt er so lange in der Behausung der Wespen herum, bis
diese ganz wütend hervorschießen, um sich auf den Atten¬
täter zu stürzen. Doch dieser ist verschwunden, dagegen aber
fallen die Wespen über die Diebe her, die heulend und furcht¬
bar zerstochen das Weite suchen. Ob sie sich das Kirschen-
stehlen abgewöhnt haben?

— Kleine Notizen. Die Vakanzenlisse  für Militär,
anwärter Nr. ,24 liegt in unserer Expedition unentgeltlich
zur Einsicht offen.

Israelitischer Gottesdienst. Jsraelitriche Kultus*
gemeinde. (Synagoge Michelsberg.s Gottesdienst in der
Hauptsynagoge: Freitag : abends 7.30 Uhr, Sabbat : morgens
8.30 Uhr, nachmittags 3 Uhr, abends 9.40 Uhr. Wochentage:
morgens 6.30 Uhr, nachmitags ' .30 Uhr. Die Gemeinde-fiTTirtnfftr? ifl- nenffnei: Sonntaa von 10 bis 10% Uhr.bibliothek ist geöffnet: Sonntag von 10 bis 10% Uhr.

Alt - Israelitische Kultusgemernde. (Hanpt-
synagoge: Friedrichstraße 259 Freitag : abends 7% Uhr,
Sabbat : morgens 6% Uhr, Mussaph und Predigt 9% Uhr,
Fugendgottesdienst 3%  Uhr , nachmittags 4 Uhr, abends
9.40 Uhr. Wochentage: morgens 6% Uhr, abends 7% Uhr,

Vereins -Nachrichten.
* Nächsten Sonntag, den 20. Juni , unternimmt dei

Männergesang-Verein „Cäcili  a" einen Familien-Ansflug
nach Königshofen (Mitglied Ruß). Gemeinsamer Abmarsch
vormittags Punkt 8 Uhr vom Kaiser-Friedrich-Platz.

* Der Männergefang -Verein „H i I d a " veranstaltet am
Sonntag, den 20. Juni , bei günstiger Witterung auf dem
Turnplatz „Atzelberg" sein diesjähriges Sommerfest. Für
Unterhaltung ist reichlich gesorgt.

* „Wiesbadener  K a r n e val - G e s ei Is  cha sft".
<r>as große Volksfest findet nunmehr Sonntag, den 20. Juni,
auf der „Alten Adolfshöhe" (Besitzer Joh. Pauly) statt. Wiebereits erwähnt, sind Garten und Saal hierfür reservier.*
Für Volksbelustiqungen, Kinderspiele ufw, werden ca. o0
Preise zur Verteilung kommen. Die im Garten zur Schau
kommende„Ausstellung für Handwerk, Gewerbe, Kunst und
Gartenbau" ist inzwischen noch bereichert worden. Der Ein¬
tritt ist aus nur 10 Pf . ä Person festgesetzt, Kinder sind freu
Auch findet die Gesamtfestlichkeit nur bei Bier statt.

Vereins -Versammlungen.
* „Verein pensionierter deutscher Reichs*

und Staatsbeamten ". Die Monatsversammlungvom
11 d. M. im „Friedrichshos" folgte mit großem Interesse
einem Bortrage des Vorsitzenden Zander  über die in den
Verbandszertungen urrd der Tagespresse erörterte Frage:
Was Salben die Pensionäre von den Parlamenten zu er¬

warten?" Dabei wurde besonders die warmherzige Welch
bervorgehoben, mit der sich die Abgeordneten Jnstizrat Meyer
und OberzollsekretärWollkawski in der Penstonarveriamml-
lunq vom 24. d. M. in Berlin zugunsten der Pensionäre ans-
aesprochen hatten. Im weiteren Verlauf der Verrammlung
wurde der Charakter der Pensionen gegenüber falichen und
beamtenseindlichen Angriffen und die Stellung der Penuo-
näre im Gegensatz zu den Erwerbsstanden erläutert und
eine Reihe von Vereinsfragen besprochen. Die Versammlung
beschloß, beim Zentralverbande in Berlin vorbereitende
Schritte zu einer neuen Bittschrift für die HerbstchsssoN
durch den Vorstand schon jetzt anregen zu lagen und wie tan
Vorjahre die Freitagszusammenkünfte,sowie die Monatsver¬
sammlungen für die Zeit von letzt bis Ende August d. I.
aussallen zu lassen. _ _ _

Mus dem Landkreis Wiesbaden.
m Dotzheim, 17. Juni . Der Gemeind erat -'Set*

±Mi«r in seiner gestrigen Sitzung die Lieferung des Linoleuu^
für oen Schulhausneubau in Ser Schlvalbacher Straße ’batt
Mindestfotzdernden. -Herrn Karl Grüma-Wiesbxchen. — ä*
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her Verftevgernna der Grasnutznng  der Gemeindowleien
Ml Distrikt „Loa" mit einem Erlös von 48 M. wurde die
Genehmigung erteilt ; desgleichen zu der Verpachtung der
Psarvscheune mit Keller zum Preise von 68 M. Der Ziegelei-
bssitzer 28. Linnenkohl gibt aus seiner WasserleitungWaßer
an die Walderholungsstätte ab und suchte zur «Schaffung
M!N Ersatz um die Genehmigung nach, seine Fabrik mit dem
Anschluß an die GemeiNdewasserleiiung zu versehen. Die-
teibe wurde erteilt.

— Flörsheim , 17. Juni . Am 4. und 5. Juli feiert der
KergrrügungSverein „Edelweiß " sein lOjähriges Sttstungs-
wst neibst Fahnenweihe.  Die neue Fahne ist ber der
Firma Victor -Wiesbaden bestellt, nachdem diese der Feuer¬
wöhr und dem Gesangverein „Liöderkranz" prächtige Fahnen
lieferte.

Nassarrische Nachrichten.
— Bleibenstabt , 17. Juni.

-.T u r n a e s e l I s cha f t" hatte-
Die Fahnenweihe  der
16 Brudervereine in unser

Dorf und auf den schon gelegenen Festplatz geführt . _ Leider
hat das Wetter viel zu wünschen übrig gelassen. Die Fest-
iungfvanen übergaben die Fahne auf dem Festplatz mit einer
entsprechenden Ansprache, die von Frl . Anna Baldring ge¬
sprochen wurde , während Frl . Betti Gottwald einen von
Herrn Balldring verfaßten Prolog vortrug . Nach der Banner¬
weihe kehrte der Festzug in das Gasthaus von Adolf Conradr
rurück, wo Tanzmusik stattfaüd . Im Saale führte die
Damenriege des Turnvereins Dotzheim eine Stcckübung vor,
die vielen Beifall fand . Die Festjungfrauen haben me Stlf-
tung einer Fahnenschleife in Aussicht gestellt.

!! Rübesheim et. Rh.» 17. Juni . Das 4jährige Söhnchen
des Bahnarbeiters Gertz, welches heute in d e n Rh e t n
fiel,  wurde unter eigener Lebensgefahr von dem Bahn-
«rbeiter Peter Schmidt voit hier gerettet.

— Cronbera , 17. Juni . Die Kronprinzessin , von
Griechenland  besuchte gestern das deutsche Offizrers-
genesungsheim in Falkenstein . Das Großherzogspaar von
Lessen ist «ruf Schloß Friedrichshof eingetroffen . Die Rück¬
fahrt nach Wolfsgarten erfolgt heute nachmittag 3 Uhr.

— Oberstedten, 17. Juni . Hier fand am Samstagabend
eine zahlreich besuchte Versammlung der Freisinnigen
Volks pari ei  statt , in der Stadtverordneter  Goll
das Referat hatte . Herr Goll erörterte in IhLstündiger, sehr
oft von Beifall der Zuhörer unterbrochener Rede die politi¬
sche Lage, unter besonderer Berücksichtigung der neuen
Steuern . Er geißelte das Verhalten der Rumpfkommission
und die Schwäche der Regierung diesen Parteien gegenüber.
Eingehend schilderte er das schädliche Verhalten des
Bundes der Landwirte  gegenüber dem Bauernstand
und fand bei diesen Ausführungen den Beifall der zahlreich
erschienenen Landwirte . Die Versammlung gab wieder ein
erfreuliches Zeichen über die fortschreitende Bewegung des
Liberalismus im 1. Nassauischen Wahlkreis . Vor kurzem
hatte eine ähnliche Versammlung in Cronberg stattgehabt,
urtb werden sich nun weitere Versammlungen in Wehrheim
und in Wallau anschließen. Wie schon berichtet, veranstaltet
der Freisinnige Verein  in O b e r u r s e I am
kommenden Sonntag , den 20. d. M-, ein Sommerfest,
an dem sich die Dtitglieder des Kreiswahlvereins , sowie .der
Verein der Fortschrittspartei -Frankfurt beteiligen werden.
Der Beginn der Festlichkeit ist auf nachmittags 3 Uhr fest-
Rfle^ö Niederneisen, 16. Juni . Dienstag , den 16. _ Juli,
moraens um 9 Uhr -beginnend, wird hier eine Bezrrks-
t i er schau  für das Zuchtgebiet der Kreise Limburg , Unter-
westerwakd und Unterlahn äbgöhalten . Es kommen 15 Preise
zu fe 50 W. und 6 Preise zu je 30 M-, vom Staate gestiftet,
zur Verteilung . Außerdem sind von hiesiger Gemeinde zwei
Preise zu 30 und 20 M. gestiftet.

Mus der Umgebung.
wb. Homburg v. d. H., 17. Juni . (Eigener Dvcchtbericht

des „Wieslbadener Daablatts ".) Großfürst und Großfürstin
Peter Nikolajewiisch Von Rußland  sind heute von
Paris pit Kuraufenthalt in „Ritters Park -Sotel " einge¬
troffen , wo ihre Familie bereits seit einigen Wochen wohnt.

Gemchtssaal.
Zur Verantwortlichkeit des Automobilbesitzers.

Aus Coblenz  berichtet die „Cöln . Zeitung ": Der
Trchitekt Gustav Hevendehl aus Düsseldorf war am
[1. Oktober mit seinem Automobil übermäßig
chn e l l durch Ahrweller gefahren und deswegen vom

Schöffengerichte zu einer Geldstrafe von 60 Mark verurteilt
vorden . Hiergegen halle er Berufung eingelegt , doch die
Strafkammer Coblenz hatte das erstinstanzliche Urteil be-
iäügt , ttotzdem H. behauptete , daß nicht er, sondern sem
Chauffeur das Automobil gelentt habe. Die Strafkammer
erkannte aber demgegenüber , daß die Verurteilung zu Recht
erfolgt fei, denn H. fei dann noch als Führer des Autos anzu-
ehen, wenn in Wrftichkeit der Chauffeur bei der fraglichen
Gelegenheit gefahren haben sollte. Durch fein passives
Verhalten habe der Angeklagte dem Chauffeur sein Em-
rerständnis mit dem schnellen Fahren deutlich zu erkmnen
regeben. Gegen dieses Urteil hatte der Verteidiger Revr-
son eingelegt und das K a m m e r g e r i cht hatte in der
Atzung vom 3. Mai das Urteil aufgehoben  und me
Sache zur nochmaligen Verhandlung und anderweitigen
Entscheidung vor die Strafkammer zurückverwiesen und
zwar mit folgender Begründung : Die Ansicht der Straf¬
kammer, daß der Beschuldigte als Führer des Automobils
anzuschen sei, well er neben dem Chauffeur gesessen habe,
könne nicht als zutreffend anerkannt werden . Nach der
Polizeiverordnung sei aber in erster Linie veranwortuch,
wer tatsächlich das Fahrzeug lenke, und ans der bloßen
Anwesenheit des Eigentümc-rs könne man dessen Verant¬
wortlichkeit nicht begründen . Allerdings könne sich auch
der Eigentümer als Teilnehmer strafbar machen, wenn er
auf den Chauffeur eine unmittelbare Einwirkung ausube
oder den Lenken als Werkzeug seines W'llcns benutze.
Das Einverständnis  des Angeklagten mit dem zu
schnellen Fahren könne feine Verurteilung nicht begründen.
Es müsse vielmehr festgestellt werden , daß der Angeklagte
Anweisungen gegeben habe, die derarttg auf den Chauffeur
-iugewirkt haben, daß dieser sich veranlaßt sich, die zulässige
Geschwindigkeit zu überschreiten. Eine derartige Fest¬
stellung konnte aber in der Verhandlung nicht getroffen
werden. Der Angeklagte wurde daher f r e i g e s pro che n
und die fämüichen Kosten des Verfahrens , einschlreßllch
die der Verteidigung in der Revisionsinstanz , der Staats -'
küsse zur Last gelegt.

Russische Terroristen.
Gent , 17. Juni . Gestern begann vor dem Schwurge¬

richt der Prozeß gegen den Russen Hartenstein,  wel¬
cher bei seiner Verhaftung zwei Polizeiagenten
getötet  hatte . Der Angeklagte hatte sich ebenfalls zu ver¬
antworten wegen Anfertigung von Bomben  und
wegen Gelderpressung . 40 Zeugen sind geladen , darunter
verschiedene russische Studenten . HartevLein . welcher sich

auch die Namen Seiliger und Sokow beilegte , ist geständig,
Gelderpresftmgen begangen zu haben , u. a. in Brüssel, wo
er 3000 Frank erpreßte , die er dem russischen Terroristcn-
Komitee überwiesen hat . Er gesteht ebenfalls Bomben an¬
gefertigt zu haben und bekannte sich offen als Anhänger
der Terroristen -Partei . Er bestreitet aber , daß er mit Vor¬
bedacht die beiden Polizeiagenten , welche ihn verhaften
wollten , getötet haben soll. Er erllärt , die Schüsse blind¬
lings abgefeuert zu haben , um leichter entfliehen zu können.
Die gestrige erste Sitzung wurde außer mit dem Verhör des
Angeklagten mit der Vernehmung verschiedener Zeuge»
ausgefüllt , u . a. mit derjenigen des Brüsseler Fellhändlers
Meyer , von dem er 3000 Frank erpreßt hatte . Hierauf er¬
folgte die Vernehmung des Sachkundigen Gandy üben die
Gefährlichkeit der ausgefundenen Bomben . Die Verhand¬
lung wurde gegen 1 Uhr abgebrochen und auf heute ver¬
tagt . _ _ _ y

— Neuwied , 16. Juni . Das hiesige Schwurgericht ver¬
urteilte das 18 Jahre alte Dienstmädchen Margareta
Rauschenbcrger aus Sayn,  das am 28. Januar zu Horch-
hcim sein neugeborenes Kind tötete,  zu 3 Jahren Ge¬
fängnis und den Steinrichter Peter Tripp von Hundsangen,
der während einer karnevalistischen Feier dort den Stein¬
brucharbeiter Karl Ludwig derart durch einen Messerstich
verletzte, daß er an den Folgen des Stiches starb,
wegen Körperverletzung mit tödlichem Aus¬
gang  zu 1% Jahr Gefängnis.

Sport.
Die Prinz -Heinrich-Fahrt.

München, 17. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Als erster
Wagen nach dem Prinzen Heinrich von Preußen durchfuhr
Wagen 2, Graf Banffy  aus Colozoar , das Ziel . Es
folgten die Wagen 4, 5, 6, 7,10,13,14,15,16,17 usw . Unter
den ersten Wagen hatte ein besonders günstiges Resultat
Wagen 14, Ed . Fischer, Wiener Neustadt , der die 5°/ 10 Kilo¬
meter lange Rennstrecke in 3 Minuten y i6  Sekunde durch¬
fuhr , während die von ihm verlangte Zeit 4 Minuten
% Sekunden betrug . Auch die übrigen Wagen von stärkerem
Typ , welche auf der ganzen Prinz -Heinrich-Fahtt voran¬
gegangen sind und auch hier die Schnelligkeitsprüfung er¬
öffnten , erzielten meistens bessere Resultate , als die von
ihnen verlangten Zeiten . Bis gegen 3 Uhr hatten etwa
wettere 40 Wagen das Ziel passiert, unter ihnen Erle , der
bekanntlich Aussichten auf den Sieg hat , und der in 3 Mi¬
nuten 444/ 10 Sekunden die Rennstrecke durchfuhr, während
ihm 4 Minuten 15°/ „ Sekunden vorgeschrieben waren.
Erich Lochner, der gleichfalls zu den mutmaßlichen Siegern
gehört , brauchte zum Passieren der Rennstrecke nur 2 Minuten
58 Sekunde , die ihm vorgeschriebene Zeit bettug 4 Minuten
15G/, n Sekunden . Die beste Zeit erzielte der Mouson -Motor-
Frankfutt a. M ., der in nur 2 Minuten 464/ „ Sekunden die
Rennstrecke durchfuhr , verlangt waren von ihm 4 Minuten
15°/ w Sekunden.

Meine Chronik.
In die Tiefe gestürzt. Bei dem Umbau der alten

Königlichen Bibliothek am Opernplatze in Berlin glitt
gestern abend der im zweiten Stock beschäftigte Zimmer¬
mann Riegel aus und stürzte in die Tiefe . Nach wenigen
Minuten starb der Verunglückte.

Der Geistliche als Lebensretter . Ein junger Geistlicher,
der vielbewunderte Protege des Erzbischofs , zog seiner Zeit
bei dem Erdbeben in Messina ein junges Mädchen aus guter
Familie aus den Trümmern . Jetzt sind beide nach Buenos
Aires abgesegelt, um sich dort zu heiraten.

Raubanfall auf der Straße . An einem Lehrling , der
auf der Post gegen einen Check 3000 Mark abgehoben hatte
und die Scheine offen in der Hand trug , trat in der Nähe der
Hauptpost in Leipzig plötzlich ein Unbekannter heran und
entriß ihm die Scheine und entkam. Ein anderer Mann,
anscheinend der Komplize des Räubers , wurde durch die
Passanten festgehalten, verweigerte - jedoch jede Auskunft.
Durch die Polizei wurde festgestellt, daß er und der Räuber
anscheinend Russen sind, die in einem Gasthause der
Nicolaistraße unter den Namen Glücksmann und Perelstedt
gewohnt hatten.

Tödlicher Ausgang eines Duells . Der in dem Duell
bei Blankenburg schwer verwundete Oberleutnant Zwitzers
aus Blankenburg ist, Wie die „Braunschw . Neueste Nachr."
melden , gestern im Krankenhause in Halberstadt gestorben.

Beraubte Schutzhütten. Mehrere Schutzhütten bei Inns¬
bruck wurden erbrochen und ausgeraubt , darunter sämtliche
Hütten im Paznauntale , sowie die Wiesbadener Hütte am
Piz Buin und die Sonklarhüttc der Alpenvereinssektton
Täufers.

Deutscher Reichstag,
Eigener Drahtbericht des „Wiesbadener TaMatts ".

Berlin , 17. Juni.
Am Bundesratstisch Fürst Bülow , Staatssekretäre

v. Bethmann -Hollweg, v. SYdow, Minister v. Rheinbaben,
v. Einem Dt  Delbrück und Unterstaatssekretär v. Loebell.

Präsident Gras Stolberg eröffnet die Sitzung um 1 Uhr
15 Minuten . , _ . ' ,, . , .

Die Beratung über die Ersatzsteuervorlagen wird fort-
gef cijt.

Aba . Graf v. Westarp (kons.) sühtt aus : Wenn die
Liberalen sich von der Mitwirkung an der Kommission
ausgeschlossen haben, so kann ich dazu bemerken, daß für das
Zustandekommen der Reichsftnanzreform uns die Mit¬
wirkung aller  bürgerlichen Patteien erwünscht ,st. Auch
die Hoffnung konnten wir nicht aufgeben , daß die Herren
von der Linken ihre absolut negattve Haltung (Großer
Lärm und Heiterkeit links) gegenüber uns ablegen (Aha!
links , erneute Heiterkeit) und endlich einmal sich mit dem
Gedanken befreunden würden , daß die auf Grund dieser
Anträge gefaßten Beschlüsse am Ende doch zur Durchführung
kommen könnten und daß sie deshalb mit Verbesserungs-
Vorschlägen hervortreten würden . Wenn das geschehen sollte,
so würden meine und die übrigen mitwirkenden Parteien
gewiß b.ereit sein, diesen Vorkckläaen gegenüber sich wohl¬

wollend zu verhalten . Wir haben eben von Anfang an für
unrichttg gehalten , die Finanzreform nur teilweise zur
Durchführung zu bringen . Wenn wir das größte Entgegen¬
kommen gezeigt haben gegen Vorlagen , die an den Grund¬
lagen unserer Vorschläge nichts ändern (Lachen links ), so
bedauern wir , daß die gestrige Verhandlung nicht dazu bci-
gctragen hat , die Hoffnung auf ein Zusammenwirken zr

stärken.
Der Reichskanzler hat erklärt , die konservative Partei gräbt
sich ihr e i g e n e s Grab,  wenn sie sich berechtigten Forde¬
rungen verschließe. Damit gibt er kund, daß die konser¬
vative  Partei der Vater aller Hindernisse  sei.
Eine Tatsache ist aber , daß nach monatelangen fruchtlosen
Verhandlungen unsere Partei die Initiative mit positiven
Vorschlägen ergriffen hat . (Fürst Bülow  betritt den Saal .)
Wenn der Reichskanzler es als Mobile officium für die Be¬
sitzenden hingestellt hat , daß sie einen guten Teil der neuen
Steuern tragen , so sind wir energisch für die Verwirklichung
dieser Forderung eingetreten . Durch die Vorlage der Regie¬
rung ist ein neuer steuerlicher Begriff , die Besteuerung des
Besitzes,  in unsere Gesetzgebung gekommen. Die neue
Erbschaftssteuervorlage ist trotz ihrer Änderung gegenüber
der Nachlaßsteuer nicht minder bedenklich für uns ; vor allem
die Heranziehung der Kinder und Ehegatten zur Steuer.

Die immer wieder gehörten Vorwürfe von der Steuer-
drückerci der Landwirte sind ja lächerlich.

(Heiterkeit links . Sehr richtig ! rechts.) Die Erbschaftssteuer
ist besonders verderblich, weil sie im ungeeigneten Moment
in Wirffamkeit tritt , wo der Familienernährer den Ange¬
hörigen geraubt wird . Auf das schärfste müssen wir der
Auffassung entgegentreten , als ob wir den Reichskanzler
Mm Rücktritt  bewegen wollten . Davon kann absolut
keine Rede sein. Die jetzige politische Situation ist nicht
von uns verschuldet, sie ist eine Folge der liberalen
Anlehnung . Durch die Feuerversicherungssteuer würde in
erster Linie das Gewerbe  geschädigt werden . Bedenken
haben wir auch gegen die Besteuerung des Wechsels und
Scheckverkehrs.  Dem Umsatzstempel auf Immo¬
bilien  gegenüber verhalten wir uns nicht ablehnend . Mit
dem Umsatzstempel für Grundstücke können wir uns im
großen und ganzen einverstanden erklären. Wir halten die
Kotierungssteuer  für durchaus sachlich begründet
und haltbar . Wir heckten diese Steuer für gerechtfertigt.
Ohne eine ausreichende Heranziehung des mobilen
Kapitals kann eine Fincmzreform nicht gemacht werden.
(Beifall rechts.)

Abg . Singer (Soz .) : Die Finanzreform als Ganzes
lehnen wir ab und bekämpfen sie in dieser Form aufs
allerents .chiedenste.

Die Zwei -Kaiser -Begegnung in den Schären.
Stockholm, 17. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Swenska-

Telegraphen -Bureau wird aus Helsingsors  tele¬
graphiert : Die „Hohenzollern " mit dem deutschen
Kaiser  an Bord und den übrigen Begeiltschiffen, traf
Heute vormittag 9 Uhr -45 Min . bei dem Ankerplatz des
russischen Geschwaders ein. Die mit Flaggen geschmückten
Kriegsschiffe feuerten Salut . Der russische Kaiser  be¬
gab sich sofort an Bord der „Hohenzollern ".

London, 17. Juni . „Daily Graphic " schreibt: Die Zu¬
sammenkunft in den finnischen Gewässern beweise, daß trotz
der Balkankrise sich in den Beziehungen zwischen Deutsch¬
land und Rußland nichts geändert  habe und daß in¬
folge davon sich schwerlich etwas in der allgemeinen Lage
Europas ändern werde . Die Entrevue sei nur ein weiteres
Unterpfand für den Frieden  und die Aufrechterhaltung
des Status quo.

Zur Bülvw -Rede.
hd . London, 17. Juni . Tic hiesigen politischen

Kreise betrachten Bülows Rede als unbefriedi¬
gend.  Vielfach wird angenommen, sie sei Bülows
S chw a n e n g e s a n g, weil sie die Lage n i cht
.klärt.  Betreffs seines Versuches, die Liberalen mit
den Konservativen auszusöhnen, sagt die „Times ", die
interessanteste Frage ist, welchen Preis die Konser¬
vativen dafür verlangen werden.

std. Paris , 17. Juni . Die hiesigen Blätter ent¬
halten sich vorläufig noch jeden Kommentars zur
B ü l o w - R e d c. Der Berliner Korrespondent des
Petit Parisien " will von einer Persönlichkeit aus der

nächsten Umgebung des Kanzlers , erfahren haben, daß
Bülow heute mehr als je entschlossen ist, dem Kaiser;
seine Demission  zu unterbreiten , falls es ihm
nicht gelingt, vom Reichstag die Zustimmung zur;
Erban fäll st euer,  wie er sie formuliert hat , zix

erlangen unerfreuliche Mißhelligkeiten.
Fricdrichshafen , 17. Juni . Zu dem Konflikt

zwischen dem Kommandeur des Luftschifferbataillons Major
Groß  und dem Direktor Eolsmann von der Zeppelin
Lustschlffbaugesellschaftteilt Direktor Eolsmann dem „Stutt¬
garter Neuen Tagblatt " folgendes mit : Es wurde imr
berichtet, daß Herr Major Groß in dem von mir am 20. Mar
in Sachen der Koburger Halle veröffentlichten Protest in
den Worten „in eigennütziger Weise" eine persönliche
Beleidigung erblickt' habe. Aus dem Sinn des Protestes geht
nach meiner Ansicht hervor , daß nicht persönlicher Eigennutz,
sondern nur Eigennutz des militärischen Sachverständigen
in d i e n st l i che r Beziehung gemeint sein kann. Ich habe
nicht gescheut, Herrn Major Groß mem Bedauern darüber
auszusprechen , daß der nicht glücklich gewählte Ausdruck den
Gedanken an eine beabsichtigte persönliche Kränkung auf-
kommen lassen konnte, die mir selbstverständlich gänzlich
fern gelegen hat.

Die Ansprüche an den Exsultan.
Konstantinopel , 17. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Die

Pforte  legte der Kammer emen Gesetzentwurf über die
Regelung von Forderungen des Staats an Abd ul Ha,
m i d im Betrage von 1120 000 Pfd . vor.

Ein neuer Gcgensultan in Marokko.
llä . Tanger , 17. Juni . Meldungen aus Casablama zu¬

folge haben die Berberstämme Mulch Kebir zum
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Vulkan proklamiert . Die Berber sowie verschiedene andere
Mämme sollen beabsichtigen, die Truppen Muley Hasids
Mzugreifen.

Berlin , 17. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Wie cur
Kerichtsberichtersiatter meldet , ist der Beginn der Schwur¬
gerichtsverhandlung gegen den Fürsten Eulen bürg
'aus den 7. Juli  sestgesetzt . Die beiden vorhergehenden
«Lage sind zur Verhandlung gegen den Geheimen Rat
Uhamann  bestimmt.
>• wb . Friedrichshafen , 17. Juni . Die Zeppelinsche
Lustschiffbau-Gesellschaft erklärt die , Nachricht , für
falsch, daß der Reichstag  am 6. Juli in Friedrichs¬
hafen eintreffen wird . Tie Gesellschaft hat im Hin-
blicE auf die wichtigen  Verhandlungen des Reichs¬
tags noch gar keine Verhandlungen über den Zeit¬
punkt geführt, zu dem die Mitglieder des Reichstags
der seinerzeit wegen des Göppinger Unfalls ver¬
schobenen Einladung des Grafen Zeppelin Folge leisten
Werden.

wb . Bielefeld, 17. Juni . Die englischen Geist¬
lichen  trafen gestern abend mittels Sonderzuges
hier ein. Heute früh fand die Besichtigung der
.Sparenburg  und die offizielle Begrüßung durch
'den Magistrat statt . Hieran schloß sich der Besuch der
v- Bodelfchwinghschen Anstalten zu Bethel . Die Ab¬
fahrt nach Bremen ist auf 4 Uhr nachmittags fest¬
gesetzt.
- M . München, 17. Juni . Die 87jährnge Schwester
des Prinzregenten von Bayern,  Herzogin Adelgunde
von Modena, ist auf ihrem Schloß Wildenbarth nicht
Unbedenklich erkrankt.
i' Washington , 17. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Tie
Korrespondenz  zwischen dem Berliner Aus-
lwärtigen Amt und der Regierung der _Vereinigten
[Staaten , betreffend die T a r i f r e v i s i o n, ist
gestern abend dem Senat zugegangen.

t'  wb . Posen , 17. Juni . Gelegentlich der Absteifung eines
'Entwässerunaskanales im Hofe der Königlichen Akademie
stürzten plötzlich E r d m a s s e n zusammen und ver¬
schütteten  drei Arbeiter , von denen einer getötet
wurde , während die beiden anderen sich noch rechtzeitig
retten konnten.

hd . Paris , 17. Juni . Jii Chatelguson stürzte beim Ent¬
fernen der Stützbalken  ein Zementdach ern und begrub
zwei  Frauen unter sich. Eine wurde getöt  e t,  dre andere
schwer verletzt.

Letzte Hmtdelskrttcheichte « .
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 17. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Die Tendenz
Her Börse war zu Beginn uneinheitlich.  Nach wie
«vor wartete die Börse die vollständige Klärung über den
Ausgang der Reich ssinanzresorm  ab . Angesichts
hes gestrigen Rückganges der Minenkurse in London sowie
der vorliegenden ungünstigen Kupferstatistik vom 13. Juni,
die gestern in London einen scharfen Rückgang in Kupfer¬
werten hervorrief , vermochte die gestrige Rede des Reichs¬
kanzlers keinen greifbaren Eindruck  auf die Ge-
smuthaltung der Börse auszuüben . Banken gegen gestern
'vereinzelt bis zu % Prozent niedriger . Von Moianaltien
!Bochumer »/ Prozent höher auf Käufe zum ersten Kurs,
iDeutsch-Luxemburger , Phönix und Rheinstahl schwächer,
iRombacher auf Deckungen °/ 8 Prozent höher , Laurahütte
«unverändert, Gelsenkirchen schwankend, im weiteren Verlause
abgeschwächt, Harpener % Prozent besser. Der günstige Be¬
richt des „Jron Age" blieb im ganzen einflußlos . Fran¬
zosen auf Wien fester, Lombarden still, Orientbahnen %
Prozent höher auf Rückkäufe, Baltinrorc und Canada auf
lokale Käufe fest. 3prozentige Reichsanleihe 0,10 Prozent
bester, Russen von 1902 stetig, Türkenlose fest. Von Schiff¬
fahrtsaktien Paketfahrt behauptet , Norddeutscher Lloyd
fester. Bon Elektrizitätswerten Siemens n . Halske mäßig
abgeschwachr, Allgemeine Elektrizitäts -Aktien unverändert.
Deutsche Kolonialanteile sprunghaft steigend bis 1730, an¬
geblich aus die Hamburger Meldung von der Auffindung
neuer Diamanlselder . Tägliches Geld 3% Prozent . In der
-zweiten Börsenstunde war das Geschäft allgemein eingc-
iengt bei Ausfall der Notizen . Banken und Hüttenaktien gut
gehalten . Prince -Henry -Bahnen auf Rückkäufe % Prozent
höher . Im weiteren Verlaufe war das Geschäft auf sämt¬
lichen Märkten äußerst still ohne irgend eine nennenswerte
Änderung des Kurses , nur Kolonialanteile bis 1970
steigend. In dritter Börsenstunde etwas matter aus den
Rückgang der Goldminen und Rio Tinti -Aktien in Paris
und London . Lombarden anziehend . Kolonialwerte lebhaft.
Anteile der Deutschen Kolontalgesellschast 1800 nach 1920,
Jndustriewerte des Kastamarktes mäßig umgesetzt. Privat-
diskont 3% Prozent.

Schiffs-AachrWen.
Norddeutscher Lloyd in Bremen . Hauptagent für Wiesbaden

I . Clir. Glücklich, Wilhelmstraße 50. F 328
v Schnelldampfer Bremen -New York: „Kronprinz Wilhelm"
ßach Bremen , 15. jum 10ys tüir vorm, in Bremerhaven.
.Kaiser Wilhelm II . nach New Dort, 15. Juni 12 Uhr
mittags in Bremerhaven . — Dampfer „Berlin " nach New
Kork, 14. Junr 10 Uhr vorm, von Gibraltar . „Prinzessin
Irene " nach Genua , 14. ^uni 7 Uhr nachm, von Gibraltar,
r- New York-, Baltisirore - und Galveston-Linien : „Bremen"
nach Bremen , 13. Juni 10 Uhr vorm, in Bremergaven . „Cöln"
nach Galveston, 13. Jum 10 Uhr vorm, in Galveston. „Rhein"
nach Baltimore 11-,, .» “ *" botm. in Baltimore.
i,Hannaber " nach Baltimore und GMveston, 12 Juni 5 Uhr
nachm. Lrzard passiert . xGeorg Washington nach New
Nork, 13. Junr 8)4 Uhr nachm, von Cherbourg. — Australien-
Lin :e: „Settdlitz" nach Bremen . 1 - Juni - 11 ffi r nachm , in
Wem , „Scharnhorst nach^Brenren , U . Jum 8 Uhr nachm,
von lstzdney. „Zielen naq Austrauen , 14. ?$um  10 Uhr vm.
von Antwerpen . - -- Anstral -^ rachtdampfer : „Franken "̂ nach
Bremen , "2.  Juni 6 Uhr nachm, von Mall,n „Lothringen"
mach Bremen , 15. Juni 9 Uhr vorm- von Sydney . „Hessen"
mach Australien , 1̂ . Juni 5 Uhr nachm, m FremanÄe . —Ost-Asten-Lrnie : „Bulow" nach Bremen , 13. Sunt 5 Uhr vm.
' Bremerhaven , „Derfslinger . nach Hamburg 14. Juniin%il WLWHn^ v... 14c» »sunt
| Uhr nachm, in Neapel. „Prinz . Eitel Friedrich" ^ ach
Bremen, 13. Jnni 12 Uhr mittags in Colombo „sü ^cto"
nach Hamburg , 18, Junr 2 Uhr vorm, von Shanghai . „Prinz-
Regent Luitpold " nach Ost-Ästen, 12. Jum 1 .Uhr nachm. in
Norohama. „Kleist" nach Ost-Asien, 13. Junr b_U% vorm,
in Aden. „Prinz Ludwig" nach Qst-Asten, 1c>. iWni 0 UBt

nach im. von Algier . — La Plata -Linie : „Greifswald ", nach
La Plata , 13. Juni in Antwerpen . — Cuba -Linie : „Helgo¬
land " nach Bremen , 13. Juni von Galveston. „Norderney"
nach Cuba, 13. Juni in Antwerpen . — Canada -Linie:
„Prinz Oskar " nach Hamburg , 15. Juni Scilly passiert . —
Brasilien -Linie : „Halle " nach Bremen , 12. Juni in Bremer¬
haven. „Crefeld" nach Brasilien , 14. Juni von Oporto . —
Mrttelmeer -Levante-Dienst : „Sachsen" nach Batum , 15. Jnni
von Catania . „Bayern " nach Nicolajeff, 15. Juni in Odessa.
„Preußen " nach Barcelona , 15 .Juni in Catania . — Alexan¬
drien -Linie : „Schleswig " nach Alexandrien , 14. Juni 3, Uhr
nachm, in Alexandrien . „Prinz Heinrich" nach Marseille,
14. Juni 9 Uhr vorm, in Marseille . — Austral -Japan -Linie:
„Manila " nach Sydney , 13. Juni in Sydney . — Singapor-
Neu-Guinea -Linie : „Coblenz" nach Tsingtau , 11. Juni Dover
passiert. — Truppen -Tramsport : „Oldenburg " nach Bremen,
12. Juni 4 Uhr nachm, von Tsingtau . — Kadetten -Schülschiff:
„Herzogin Cecilie" nach Engl . Kanal f. O ., 10. Junr 47" 8"
311 Br . und 6° 21" W. L.

Nächste Iriefpöst-UerümLunZM
ncrct) den Weveirriglerr Stcrerterr von Norü « rirerrb .a.

(Nach amtlichen Quellen bearbeitet.)

Der Dampfer fährt
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Anschlußpost ver¬
läßt Wiesbaden
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a) Billigster Weg (Portosatz 10 Pf . für je 20 Gr. Briefgcwicht).
22. Juni Bremerhafen . . . 7 [21. Juni 7b«Nm. 6«°Nm.
26. „ 9 25. „ „
29. „ . 7 28. .. n

1.  Juli Cuxhaven . . . 10- 11 30. „ .. »
b) Schnellster Weg

(Portosatz 20 Pf. für die ersten 20 Gramm
10 Pf . für jede weiteren 20 Gramm

18. Juni
18.19.* JunhHavre

Southampton
Cherbourg .
Queenstown .
Southampton
Cherbourg. .
Queenstown .
Havre . . .
Southampton
Cherbourg. .
Queenstown .
Southampton
Cherbourg .
Southampton
Cherbourg .
Queenstown

19.
19.
20.* „
23. „
23. „
24. „
26.* „
26. „
26. „
27.* ..
27. „
27. „
30.
30. „

1. Juli

6- 8
7
7

5- 7
6
6

6- 8
6- 8

7
7

5- 7
8
8
6
6

6- 8

18.
18.
22.
22.
22.
25.
25.
25.
25.
26.
26.
29.
29.
29,

Bricfgewicht).
655Bm.
205 Nm.
520 Nm.
2°«Nm.
205 Nm.
b'°Nm.

1tt °Nm.
6««Vm.
2««Nm.
5 '° Nm.
2" Nm.
2' °Nm.
5«°Nm.
2°«Nm.
5'̂ Nm.

7U Vm.
2' :6 Nm.
548 Nm.
2-«Nm.
2'i6 Nm.
5>»Nm.

ll ‘»9hn.
7" Vm.
236 Nm.
5« Nm.
2se 3lm.
L-«Nm.
543 91m.
23°Nm.
54«Nm

114°NlN>1U°Nm.
f- Briefschluß beim Postamt 1 bis zu % Stunden , Bei

den Postämtern 2, 3 und 4 bis zu lVn  Stunden früher.
* Nur auf Verlangen des Absenders.

EiuftllLiMZen aus dem Feserkrelse.
(Ans Aückiendmig oder Aufbewadrung der uns für diele Rubrik»ugebenden, nichi

vcrweudetsn Einsendungen kann sich die Redaktion nicht eimassen.)
* Die verehrliche Kurverwaltung könnte sich den Dank

vieler Mitbürger verdienen , wenn sie sich entschließen wollte,
ab 1. Juli Halbjahres - A b 0 nnements  zum halben
Preise auszugehen . Es gibt eine große Zähl von Familen.
denen ein Jahresabonnement zu teuer ist und welche daher
dem Kuchause fern bleiben. Ein Halbjahrs -Abonnement Da¬
gegen wüvde manchem Einkommen gerecht werden und der
Kurkasse mit Bestimmtheit eine ganz ansehnliche Einnahme
bringen . Ist man nicht abonniert , dann verschiebt man den
Besuch des Kurhauses immer wieder uüü die Kurkaße be¬
kommt höchstens 2 oder 8 Tageseintrittspreise . könnte man
aber sich für ein halbes Jahr abonnieren , hätte die Knrver-
tvaltung eine ungleich höhere Einnahme . Um die Jähres-
Abonnements nicht zu schädigen, braucht man rrur für die
zweite ' Hälfte des Jahres die ermäßigten Karten auSzu-
«eiben. Also, „Probieren geht über studieren ", kommt zu
wenig dabei heraus , kann man es sa wieder aufgeüen.

Briefkasten.
(Die Redaktion der„Wiesbadener TagblattS" bernttyortet schriftliche Ansragen im
Vrieskasien, wenn die letzte Bezugsquittung beiliegt. Rechtsverbindliche Gewähr wirb

nicht zugesicheria
B. I . 100. Der Mutter steht es natürlich frei , aus ihrem

Einrommen der Tochter Zuwendungen zu machen. Sofern
der Sohn aus der Erbschaft hierfür entschädigt werden soll,
muß dies in idem Testament festgelegt werden. Dieserhalb
setzen Sie sich am hesten mit einem Rechtsanwalt in Per-
bindun ^ . ^ ganz darauf an , wie weit der Bewerber
gegangen ist, ob wirklich eine Bestechung^vorliegt und 'wie
die Gemeindebehörde die Sache aufsaßt . Die wird wohl die
Bestätigung versagen, wenn der Betreffende zu weit ge-
^ nß2L ^ Wenden Sie sich an Herrn Gymnasialdireklor
GÄs. Regierungsrat Prof . Breuer , Realgymnasium . Luisenstr.

vr . M. Ter „Vaterländische Frauenverein unterhält
keine Kochschule für Dienstboten . DaEen erteilen mehrere
Privatpersonen , die sich häufig rm Inseratenteil unseres
Blattes empfehlen. Unterricht im Kochen. .

&.  B . In Beziehung auf dre Feier des Karfreitags
unid des Fronleichnamstags sind hier noch oie Bestirnmungen
der vormals nasfautschen Verordnung vom 14. iLeptenwer
1803 maßgebend, wonach am Aronleichncnn»sest an Orten
vermischter Religion die Ilichttatholiten sich der Arbeiten
auf dem Felde und den Straßen sowohl als der mit Getöse
verbundenen Hantierungen zu enthalten , am Karfreitag die
NichtevangÄischen ein gleiches Verfahren zu beobachten

. I . L., Stiftstraße . Für Texas ist der Konsul der Ver¬
einigten Staaten von Nordamerika Herr Breuer , Rhein¬
straße 80, zuständig. . .. .

Treue Abonnentin . Schneiderinnen dürfen an Sams¬
tagen und an den Tagen vor Feiertagen nur bis sh6 phr
beschäftigt werden. „ . .

L. PH. Niedersaulheim und Monsherm sind, wie wir
erfahren , etwa eine Wegestunbe von einander ^ entfernt.

G. K. 41. Wenn es sich, wie es den, Anschein hat, um
einen gewevblichen Arbeiter handelt , ist die 14tagige Kündi-
aunaIfrist maßgebend. „
ß K . ^ Die Adresse der EinkaufsgenoffenKaft der Be-
amten -Konsum-Verelne ist uns unbekannt . .. Vielleicht ver¬
mag sie uns em Leser mitzuteilen . Or , Cruger ist, wie wir
erfahren , rucht Vorsitzender dieser Genossenschaft

P . A. t» Sch- , 8um Kafseeausschank bedarf es einer
Konzession, die bei der. Polizeibehörde nachzusuchen ist.
dem AussÄank Wwd eine besondere Betriebvfteuer . erhoben.

K. F . Die Stadt Schmalkalden hat ca. 10 000 Cin-
wohimr.^ E. Ausschreibungen von Stellen in , den Ge¬
meindeverwaltungen erfolgen meist in der --Deutiaien Gx-
meiüdezeitunq ", dem „Preußischen Verwaltungsblatt und
der „Rundschau für Eemeindebeamte ". , „ .

A. G. Ein minderiähriges unvestheirateteS Kind kann
von feinen Eltern , auch werrn es Vermögeii hat, die Ge¬
währung . des Unterhalts insoiveit verlangen , als die Ein¬
künfte seines Vermögens und der Ertrag seiner Arbeit zum

Unterhalte nicht ausreichen . Unterhaltungsberechtigt ist icdcch
nur , wer außerstande ist, sich selbst zu unterhalten . Ber-
sch'uldete Bedürftigkeit beeinflußt nur die Höhe der Unter¬
stützung.

K. Die Kosten der 915 Meter langen 51aiserbrücke, der
überhaupt längsten Rheinbrücke, betragen 5 200 000 M.

A. Wenden Sie sich an die Kvnigl. Polizeidirektio .n.
R. E. 53. Der Wortlaut des Gedichtes „O Jugendzeit,

0 goWner Traum " ist uns unbekannt . Vielleicht ist ,ein
Leser, der ihn kennt, so liebenswürdig , ihn uns mitzuteilen.

3 . K. Wenden Sie sich an Herrn Kaufmann L. Jstel,
Webergasse 16, bei dem sich die Auskunftsstelle der „Esperan-
tistengruppe Wiesbaden " befindet.

W., Moritzstrahe. An dem steuerpflichtigen Einkommen
können nur Beiträge zu Kranken - und Sterbekassen und für
Versicherungen in Abzug gebracht werden , nicht aber solche
zu Vereinen , auch nicyt wenn sie die Besserstellung der Mit¬
glieder bezwecken.

S . S . 1. Tie Stiefmutter kann den Kindern den Zutritt
zu ihrem sckwer erkrankten Vater nicht verwehren . Zu
empfehlen sind gütliche Vorstellungen. 2. Quittungen müssen
mindestens bis nach Ablauf der Verjährungsfrist , 2 Jahre,
ausbewa'hrt werden.

Ii . N. Wenn nichts Gegenteiliges vereinbart ist, hat der
Arbeitnehmer nach 8 616 des BGB . Anspruch aus den Lohn
für die Dauer einer militärischen Übung, abzüglich natürlich
der ihm aus Anlaß der letzteren gewordenen Bezüge.

Ruhesuchender. In Frankfurt a . M. besteht ein Verein,
der Darüber , soweit Taunusorte in Betracht kommen, Aus¬
kunft erteilt . Die Adresse ist uns unbekannt , doch dürfte
diese von dem Frankfurter Verkehrsbureau zu erfahren sein.

A. M. 216. . Wir vermögen in völliger Unkenntnis der
ganzen Verhältnisse, namentlich auch der örtlichen, Ihnen
keinen Rat zu erteilen . Mit diesem Anliegen wenden Sie
sich besser an einen Fachmann.

W. M., Westerburg. Die Schulferien beginnen hier am
Montag , den 19. Juli , und währen 4 Wochen.

I)r. ..Ph . .v. B. Ihre Annahme trifft nicht zu ; die Schieß-
Wung fallt ln die Zeit vom 7. bis 27. Juli . Beurlanibungen
von Offiziereii werden außerhalb des Truppenteils nicht
bekannt gegeben.

Lllwilieu-UllchrLchten.,
StarrÄssaMt WUrsdaderr.

WathauS, Zimmer Nr. L0; geöffnet sn Wochentagen von8 bisV»1 sLr Eh»>
jchUebuugen nur Dienstags, Donnerstags und Samstags.)

Geburten:
9. Juni : dem Techniker Alfted Unger e. S.
9. „ dem Schmied August Becht e. S.

10. „ dem Hausdiener Georg Bürk e. T ., Anna Jda.
11. „ dem Buchdrucker Artur Paul e. S ., Richard Artur.
12. „ dem Fabrikarbeiter Joseph Witzel e. S ., Philipp

Wilhelm.
12. dem Direktor im Residenztheater vr . phil . Hermann

Rauch e. S ., Hans Joachim Albert.
13. „ dem Tagt . Balthasar Landua e. T -, Paula Frida.
13. dem Apotheker Klemens Thon , e, T.
15. „ dem Maurergehilfen Karl Kasper e. T -, Maria

Elisabeth.
16. „ dem Maurergehilfen August Müller e. S -, Jakob

Kaspar.
Aufgebote:

Postbote Wolf Struth mit Lisette Schenk hier . *■
Kaufmann Wilhelm Engel in Frankfurt a . M. mit Emilie

Schaaf hier.
Obŝthändler Wilh . Hormner mit Regina Boßwetter hier.
Schlosseraehilfe Paul Harlaß mit Luise Klern hier.
Herrenschneider August Nievelinig mit Babette Reiter hier,
ErsenboLntichlosser Joseph Adolf Brückmann in Limburg mit

Lina Karöline Luise Essig in Langenhain.
Maschinenarbeiter Wilhelm August Engelke in Düsseldorf

mit Anna Margareta Weidlich daselbst.
Arbeiter Johann Nikolaus Kaufmann in Breitenbach mit

Katharina Henning in Hohenzell.
Kassierer Joseph Wolf mit Elli Weber hier.

Elieschließungen-
Schuhmacher Franz Simon mit Anna Kösters hier.
Kellner Joseph Decker mit Elisabeth May hier.

Sterbefülle:
14. Juni : Invalide Heinrich Becht, 66 I.
14. „ Redakteur Karl Teste , 31 I.
14. „ Johann , S . d. Taglöhners Wilhelm Rackb, 1 I
14. „ GarnisonveNwaltungsdirektor a . D . August Dterme.

79 I.
15. „ Johann , S . d. Taglöhners Christian Wiesenborn, 2 I
15. „ Köchin Rosa Dehm, 37 I.
15. „ ElffabeLH, aeb. Herbera , Wttwe des MagazinierL

Johann Chaine, 90 I.
15. „ Babette , geb. Michels, Witwe des Steufmaim?

Emil Gerlach, 60 I.
15. „ .Hausdiener Johann Veit , 21 I.
16. „ Anna , geb. Havemann , Witwe des Rentners Her¬

mann Pfaff , 77 I.
16. Charlotte , gckb. Rockstroh, Witwe des Gendarmerie-

Kommandanten Joseph von Rebell, 78 I.
16. „ Kutscher Wilhelm Wirth , 49 I.

Geschäftliches.
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Kbend -Ausgabe.
1. Mt'crtt.

Westarp, Spahn, Uhembaüen.
A Berlin, 17. Juni.

Der Reichstag setzte heute mit einer sehr inter¬
essanten Rede des konservativen Grafen Westarp
ein. Ein verhältnismäßig kleiner, untersetzter, ele¬
ganter Herr , aber kein übler Redner , keck und dreist
wie alle Junker , von Beruf Oberverwaltungsgerichts¬
rat in Berlin , erst kürzlich bei einer Nachwahl in
Meseritz-Bomst gewählt . Seine Verteidigung des
konservativen Standpunktes ist recht geschickt, trotzdem
es eine recht böse Aufgabe ist, die Ablehnung der Erb¬
schaftssteuer , zu _verteidigen . Seine Fraktion lehnt
auch die jetzige Erbschaftssteuer ab bis auf verschwin¬
dende Ausnahmen , man sagt vier. Früher wollten
Mehr Konservative Umfallen, aber die Verhandlungen
bei den indirekten Steuern haben seiner Partei gezeigt,
daß die Freisinnigen , um es deutsch zu sagen, den
Agrariern  nicht so viel Vergünstigungen
unbilligen wie das Z e n t r u m. Dem Reichskanzler
rät er in der liebenswürdigsten Weise umzulernen und
umzufallen , dann würde der Bund aufs neue . ge¬
schlossen.

Ter Sozialdemokrat Singer  verstand das Haus
nicht zu fesseln. Nur da hatte er das Ohr des Hauses,
als er die wichtige Erklärung abgab, daß, so wie bis
jetzt die Erbschaftssteuer gestaltet ist, seine Partei
nicht dafür stimmen kann. Zum Schluß wollte
er noch etwas anftrnmpfen , worauf dann der üb¬
liche, man kann fast sagen, gewünschte Ordnungsruf-
erfolgte.

vr . S pah n war wieder interessant . Nur daß
man ihn auf den Tribünen gewöhnlich nicht versteht.
Aber das Hans lauschte. Er setzte sich mit Bülow aus¬
einander wegen des gesellschaftlichenBoykotts. Nicht
übel griff er den Abgeordneten Bassermann an wegen
dessen Auflösungsgelüste.  Trotzdem ist es
in Deutschland meist die Praxis gewesen, wenn bei
großen nationalen Fragen Schwierigkeiten entstehen,
an die Wähler direkt zu appellieren . Lang und breit
verteidigte Spahn die Kotierungssteuer , von der man
schon annahm , daß sie das Zentrum sallengelassen hätte.

Eine vom Standpunkt der Regierung wirklich
musterhafte  Rede hielt der Minister v. Rhcin-
b allen.  Er hatte zwar auch einige kräftige Er¬
mahnungen an die Freisinnigen , aber in der Hauptsache
beschäftigte er sich mit seinen eigenen konser¬
vativen Freunde  n. Und da gruppierte er das
Material so geschickt, daß man seine Rede geradezu als
Flugblatt  gegen die Konservativen ins Land
schicken könnte. Auch der nötige nationale

Appell  an die politischen Instinkte des Reichstags
blieb nicht ans , so daß man am Schluß überall
murmeln horte : aha, der wollte seine Kandidaten-
r e d c für den R e i chs k a n z l e r p o st e n halten.

Im Namen der Freikonservativen gab Fürst Hatz¬
feld  nur eine kurze Erklärung ab — in solchen Fällen
eigentlich das einzig richtige. Seine Fraktion nimmt
die neue Erbschaftssteuer an, wenig mit überwiegender
Mehrheit . Dasselbe hatte sie ja schon gegenüber der
Nachlaßsteuer verkündigt . Das war also nichts Neues.
Nur wünscht sie noch besondere Kautelen.

Alles in allen: hallen die Sozialdemokraten viel in
der Hand . Stimmen sie für die Erbschaftssteuer, was
allerdings mehr als zweifelhaft ist, so kommt sie unter
Umständen durch. Freilich die ganze Finanzreform mir
wechselnden Mehrheiten durchhringen, ist eine Arbeir
genau so kompliziert , wie wenn man nicht nur einmal,
sondern mehrmals durch Scilla und Charybdis Hin¬
durchsteuern müßte . ^

Das Fazit bcr Zweitägigen Debatte
wird von unserem Berliner U.-Vertreter noch, tote
folgt, gekennzeichnet: Ter konservativ-klerikale Block
wurde mit der Rede des Grasen Westarp gewisser¬
maßen sanktioniert , und wie blutige Ironie klang cs,
als Graf Westarp versicherte, bei den Verhandlungen
mit dem Zentrum sei von der Absicht, den Fürsten
Bülow zu stürzen, nie mit einem Worte die Rede ge¬
wesen. Natürlich nicht. Dergleichen macht man ja
nicht in Form eines paragraphenweise ausgearbeiteten
Vertrages ab. aber man versteht sich mit einem Augen¬
zwinkern, und das genügt . Der Abg. Singer erklärte
kurz und bündig , daß seine Freunde für die Erbanfäll-
steuer in ihrer gegenwärtigen Gestalt nicht zu haben
seien. Also ist es auch nichts mit einerMehrheit gegen
Rechte und Zentrum , und damit ist die Kanzler-
krise  in aller Schärfe da. Wer noch zweifeln mochte,
wohin die Reise  gehen soll, der konnte aus der
merkwürdigen  Rede des Freiherrn v. Rhein-
b a b e n das Erforderliche mit genügender Deutlichkeit
erfahren . Diese Rede war das eigentliche E r e i g -
n i s des Tages . Es gibt scharfsichtige Beurteiler , die
sie als eine Kanzlerkandidaten rede  würdi¬
gen zu sollen glauben , die in Herrn v. Rheinbaben
den kommende  n M a n n sehen. Jedenfalls har
sich der preußische Finanzminister den Konservativen
nicht übel zu insinuieren gewußt. Indem er zur Ver¬
söhnung zwischen den bisherigen Blockparteien mahnte,
schlug er einen Ton an, der dem Fürsten Bülow  als
ein deutlicher Tadel  seiner gestrigen Warnungen
an die konservative Adresse erscheinen mußte . Indem
der Minister bat , doch auch die idealen Motive des
konservativen Standpunkts anzucrkennen, gab er dem
Kanzler zu verstehen, daß dieser sich gestern beträchtlich
im Ausdruck vergriffen habe. Und nun kann man be¬
gierig sein, was Fürst Bülow tun wird.

DerrLscher Reichstag.
'Fortsetzung des Drahtberichts in der Morgcri-Äusgabe.'

Berlin, 17. Juni.
In der fortgesetzten Generaldebatte  über die

neuen Steuervorschläge  spricht , wie in der
Morgen-Ausgabe schon drahtlich mitgeteilt, als erster
Redner der konservative Graf W e sta r p. Wir geben seine
Ausführungen, soweit sie die Stellung der Konser¬
vativen zum Für ste u Bülo  w betreffen, noch ein¬
mal ausführlich wieder.

Graf Westarp (kons.) schließt: Nun zu einer Frage, die
wir vor dem Lande klipp und klar vortragen wollen: Man
hat behauptet, für unser Vorgehen sei der Wunsch maß¬
gebend gewesen,
den Reichskanzler zumRücktritt von seinem Amt zu bewegen.
(Hört! Hört !) Davon ist absolut nicht die Rede. (Hört l
Hört !) Wir haben in keiner Weise zu keiner Zeit einen
Schritt getan, der diesen Gedanken wachrufen könnte. (O h o-
Rufe link  s.) Bei den Verhandlungen, die zwischen uns
und anderen Parteien stattfanden, ist nie mit einem Worte
davon die Rede gewesen. (Schallende Heiterkeit
link  s.) Wir sind sogar der Überzeugung, daß wir durch
unser energisches Eintreten für das Zustandekommender
Finanzreform gerade dem neuen Reichskanzler den Boden
geebnet haben, zu bleiben (Stürmische Heiter¬
keit,  in die auch ein Teil der Rechten  einstimmt.), und
ich möchte der Hoffnung Ausdruck geben, daß der Herr
Reichskanzler doch noch die Wege finden wird, auf denen es
ihm möglich sein wird, in Betätigung seiner bewährten
patriotischen Empfindungen und auch unter Berücksichtigung
unseres Standpunktes die Finanzresorm zu Ende zu brin¬
gen. (Gelächter links,  lebhafter Beifall rechts .)
Während der Redner eine Pause macht, ruft Singer:

Armer Bülow!
Ein Heiterkcitssturm  bricht los. Auf allen

Bänken, auf der Bundesratscstradc , auf den
Tribünen  lacht man Tränen. Der Reichskanzler
lehnt sich mit gekreuzten Armen auf seinem Stuhl zurück
und schüttelt  sich vor Lachen. Nur mühsam kann der
Redner sich schließlich wieder Gehör verschaffen. Er fährt
fort : Ich will Ihnen nur sagen, wie meine politischen
Freunde sich die weitere Entwicklung denken. Die Verant¬
wortung müssen wir ganz aus die Liberalen  abwälzen.
(Lachen  links , Sehr richtig! rechts.) Unsere Vertreter in
der Kommission haben sich die erdenklichste Mühe gegeben,
eine Einigung auf die Verbrauchssteuern auch mit den libe¬
ralen Parteien herbeizuführen. Ein Teil meiner politischen
Freunde war trotz der schweren Bedenken gegen die Erb¬
schaftssteuer, die ich vorgetragen habe und die sie vollkom¬
men teilen, z e i t w eilig bereit (Stürmisches Hört!
Hört!  links .), das Opfer zu bringen; durch das Versagen
der Liberalen bei den Verbrauchssteuern  hat sich
aber die Situation vollkomm engeändert . (Aha!
links, Sehr richtig! rechts.) Eine Mehrheit für die not-

Frrnttetorr.
Die letzten Verhandlungen vor Ausbruch

des Krieges 1870.
Aus dem iir den nächsten Tagen erscheinenden

großen Werke von Emile Olliviers über die Vorge¬
schichte des deutsch-französischen Krieges wird jetzt im
„Gaulois " ein außerordentlich interessanter Abschnitt
veröffentlicht, in dem der „Mann mit dem leichten
Herzen" seine genaue Kenntnis der Vorgänge und feine
persönlichen Erinnerungen den herrschenden Geschichts¬
darstellungen entgegensetzt. Seine Ausfiihrungen
gipfeln in dem Versuch eines Beweises, daß Gramont
und er niemals von König Wilhelm einen „Entschuldi¬
gungsbrief " „gefordert " hätten ; zugleich übt er eine
scharfe Kritik an dem bekannten Bericht des preußi¬
schen Gesandten v. Werther in Paris , der in der Vor¬
geschichte des Krieges eine so bedeutsame Rolle gespielt
hat. Er weißt daraus hin, daß der Werthersche Bericht
entgegen den: diplomatischen Brauch weder ihm, noch
Gramont vor der Absendung mitgcteilt worden sei; der
Bericht sei „in aller Hast redigiert ", denn Werther verließ
uns um 4 Uhr und derBericht ist um 8 Uhr vonParis ab¬
gegangen. Er ist wirr , irremachend, gibt ein schlechtes
Bild von den: Charakter der Unterhaltung und ent¬
hält schwerwiegende Jrrtümer . Ich war verblüfft , zu
lesen, daß „wir , wenn er es nicht übernehmen könnte,
unseren Vorschlag dem König zu unterbreiten , gezwun¬
gen wären , Bencdetti zu bitten, , die Angelegenheit in
die Hand zu nehmen, und daß wir von ihm verlangten,
»die Unterhaltung zu telegraphieren ".

„Werther hat falsch verstanden und was er sagt, ist
das Falscheste des Falschen. Ter größte Fehler :st,
daß Werther einen offiziellen diplomatischen Bericht er¬
stattete über eine Unterhaltung , aus der Verhandlun¬
gen nicht hervorgingen ; nur ein vertraulicher Brief

an den König wäre am Platze gewesen. Trotzdem ist
es unmöglich, selbst aus diesen: schlecht abgefaßten un¬
genauen Bericht den Beweis, dafür zu entnehmen, daß
wir das Verlangen nach einem Entschuldigungsbrief
gestellt hätten ." Er zitiert , dann einige Stellen aus
dem Wertherschen Bericht, in dem der preußische Ge¬
sandte davon spricht, Gramont „stelle es meiner Er¬
wägung anheim , zu beurteilen , ob ein Brief des
Kaisers an den König nicht das geeignete Mittel wäre".
Drcse Fassung beweise, daß von einem gestellten Ver¬
langen nach einem Entschuldigungsbrief nicht die
Rede sein könne. Von diesem Punkte aus tritt er
gegen die tendenziösen Geschichtsdarstellungen auf, die
in, Deutschland entstanden und von französischen
Historikern ausgenommen worden seien: Gramont
habe einen Entschuldigungsbrief gefordert. „Gramont
hat öffentlich in einem Zirkular diese Version demen¬
tiert : „Ich habe vom König n:cht verlangt , daß er
einen Entschuldigungsdries schrerbe." ,

lind nun wendet sich Ollwrer mrt lerdenichaftlicher
Bitterkeit geaen das Zeugnis Benedettrs , das die bis¬
herige historische Darstellung der Ereignrsse bestätigt
hat . „Ein Franzose , ein Botschafter, zwischen eure Be¬
stätigung seines Ministers und die der Gegner gestellt,
hat seine Pflicht als Patriot , als Beamter und als
ÄHtarbeitev derlei , lügnerische Version 0e^
Gegners annahm , beglaubigte und verbreitete. Denn
das hat Bencdetti in seiner gegen Gramont ,gerichteten
Rechtfertigungsschrift getan." Wenn je ein solches
Verlangen gestellt worden wäre , so führt der ehemalige
Minister aus , so hätte Benedetti als einer der ersten
davon verständigt werden müssen und er hätte m
seinen Instruktionen darüber Aufklärung bekommen.
„Um eine Lüge zu rechtfertigen, erfindet er eine
andere : „die Forderung wurde gestellt, aber sie wurde
wieder aufgegeben und darum habe man ihn weder,von
der Forderung noch von dem Fallenlassen verständigt ."
Warum diese Entstellung der Wahrheit ? Um im

öffentlichen Unglück seine Eitelkeit zu stützen.
„Werther ", so sagt Benedetti , „gab seinem Souverän
direkt Bericht über die Unterhaltung , die er am 12. mit
Gramont und Ennle Ollivicr hatte . Der Bericht wurde
um fünf mit dem Postzug abgesandt und kam in Eins
noch vor Mittag an . Der König wurde durch diese be¬
dauerlichste der Forderungen und durch die neuen und
unerwarteten Ansprüche, die Werther den Ministern
zuschrieb, erregt ; von diesem Augenblick an war alles
ous ."

„Keine dieser Behauptungen ", fährt Ollivier fort,
„hält der Prüfung stand. Zunächst geht ans dem
Emser Memorandum hervor , daß der König „sein
letztes —>ort " bereits am Morgen gesprochen hatte,
ehe der Bericht von Werther eingetroffen sein konnte.
In , der Tat hatte er am Morgen kategorisch jede Ver¬
pflichtung für die Zukunft abgelehnt ; ein Denkstein
bezeichnet den Ort , wo er dies letzte Wort sprach. Es
war also nicht das Eintreffen des Berichtes, das alles
zerstört hat ; alles war bereits seit dem Morgen er-
ledigt und unabänderlich zu Ei:de. Wein: die, Ab¬
lehnung des Königs , Bencdetti zu empfangen, mit .den
dr:rch Werther übermittelten neuen und unerwarteten
Forderungen in Beziehung gestanden hätte , so hätte
der König das in seiner Ablehnung gesagt. Er hätte
Wsagt, er könne nicht länger mit Ministern verhandeln,
deren Ansprüche von Stunde zu stunde wüchsen und
die die Unverschämtheit besäßen, von ihm eine Bitte
um Entschuldigung zu verlangen, wenige Augenblicke
u.achdem sie Garantien gefordert haben. In dem
Memorandum von RadziwiU steht kein Wort von einem
solchen Vorfall . Ter König , sagte nicht eine Silbe
über die Forderungen , die ein mittags eingetroffener
Bericht enthalten habe, und gewiß hätte der König
keinen Grund gehabt, diese Enthüllung zu verheim¬
lichen, die den Zorn der Deutschen entflammt hätte.

Was war Neues , geschehen in der Zeit zwischen der
Unterredung des Königs mit Benedetti und dem Ein-
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wendigen Verbrauchssteuern war in der Kommission nicht
zu finden , und nach dem Verlauf der Verhandlung ist sie
auch im Plenum nicht mehr zu finden bei Annahme der
Erbschaftssteuer , sondern nur durch Ablehnung der Erb¬
schaftssteuer. (Sehr wahr ! rechts und im Zentrum .) Abg.
Ginger ruft : Also Branntwein für Erbschaft!
Hiernach decken sich nunmehr auch bei diesem Teil meiner
politischen Freunde die taktischen Rücksichten mit den
r prinzipiellen.
Meine politischen Freunde , mit ganz wenigen Ausnahmen,
erachten die grundsätzlichen Bedenken, die sie gegen die Her¬
anziehung der Ehegatten und Kinder bei der Nachlaßsteuer
geäußert haben , auch durch die neue Vorlage der Verbünde¬
ten Regierungen nicht für beseitigt . Sollte Kommisstonsbe¬
ratung gewünscht werden , so werden wir uns entschließen,
in einer Kommission mitzuwirken . Es geschieht das mit
Rücksicht auf die Verbündeten Regierungen , die eine genaue
Durchprüfung ihrer Vorschläge wünschen. Der Redner tritt
dann , wie schon gemeldet , noch einmal für die Kotic-
rungssteuer  ein . Ohne eine genügende ausreichende
Heranziehung des mobilen Kapitals — die durch den Effek-
tenstempel noch nicht erreicht ist — können wir uns ein Zu¬
standekommen der Finanzreform nicht denken. (Lebhaf¬
ter Beifall  bei den Konservativen und im Zentrum .)

Abg. Singer (Soz .) : Die Quintessenz der Rede des
Grasen Westarp war die Forderung , daß die Konservativen,
die Großgrundbesitzer , nicht mit direkten Steuern belastet
werden dürfen . Was er vom Familiensinn usw. sprach, war
nur von der

Rücksicht auf das große Portemonnaie der Junker
diktiert . (Zustimmung links .) Die Junker wollen keine
Steuern zahlen , alle sollen auf die M a s s e n abgewälzt
werden . Freimütig hat die „Kreuzzeitung " das ausge¬
sprochen, was Graf Westarp nur verklausuliert zu verstehen
gab, nämlich daß nur die angebliche Neigung der Regierung
zu einer Reform des preußischen Wahlrechts  die
Konservativen gegen sie störrisch macht. In dem Augen¬
blick, wo die konservative Partei die Sicherheit hat , daß in
Preußen nichts reformiert  wird , wird sie auch der
Reichsfinanzreform gegenüber eine andere Stellung ein¬
nehmen . Politische Gründe liegen der Haltung der Kon¬
servativen zur Reichsfinanz zugrunde.
Der Reichskanzler betrachtet den liberalen Geist nur als

Kulisse für sein reaktionäres Theater.
Die tiefe Verbeugung des Reichskanzlers vor dem Junker¬
tum, die Lobeserhebungen  gegenüber der Reaktion
— Jena und Auerstädt hat er wohl vergessen (Lachen rechts)
— beweisen, was der Reichskanzler unter liberalem Geist
versteht. Wo bleibt der liberale Geist bei einer Vorlage,
die den Massenkonsum  mit 400 Millionen belastet?
Der Reichskanzler wäre bereit , auch unsere Unterstützung bei
der Finanzreform anzunehmen . Wie kann er Unterstützung
verlangen von einer Partei , deren Angehörige man knech¬
tet und nicht für geeignet erachtet, an der Gesetzgebung
mitzuwirkcn , die Herr v. Kröcher nur als Objekt  der Ge¬
setzgebung betrachtet?
Die Politik wird heute in geheimen Konventikeln gemacht.
Wir nehmen es ja dem Kanzler nicht übel , wenn er uns
nicht zu seinen Festen einladet . (Heiterkeit .) Aber
bei den Aussprachen bei ihm scheint viel gemogelt zu wer¬
den. Statt offen vor dem Parlament zu sagen, was man
will , betreibt man die Geschäfte hinter den Kulissen.
Aus die Haltung des Kanzlers gegenüber dem Zentrum
paßt das Wort : A biß 'l Lieb, und a biß 'l Treu , und a biß 'l
Falschheit ist alleweil dabei . (Heiterkeit .) Herr
Bassermann hat noch 1907 gegen Tabak - und Biersteuer ge¬
eifert . Zustimmen kann ich ihm, wenn er den Reichskanzler
zur Auflösung des Reichstags auffordert.
Lösen Sie den Reichstag auf , dann werden Sie erfahren,

was das Volk über die Finanzreform denkt!
Die Regierung sollte ans Volk appellieren . Gegenüber 400
Millionen Konsumsteuern sind die lumpigen 100 Millionen
sogenannter Besitzsteuern, mit denen man krebsen geht, abso¬
lut unzureichend . Ein Stück Dekoration  an einem

WrrssKvenrD GagvlM.
baufälligen Gebäude.  Als Herr Wassermann
gestern diese Finanzreform als soziale Reform hinstellte,
schlug er der Wahrheit und der Vernunft ins Gesicht.

Die ganze Reform ist nur eine Ausräubung der breiten
Massen.

(Zustimmung bei den Sozialdemokraten .) Wir lehnen
die Finanzreform als Ganzes  ab . Die Gesetzes¬
macherei der Steuerkommission ist das Skandalöseste,
was wir erlebt haben , eine schamlose Drücke¬
bergerei der höheren Klassen . (Sehr rich¬
tig!  links .! Alle Tage berichten die Zeitungen von uner¬
hörten Steuerhinterziehungen.  Unglaublich ist
es, daß der Liberalismus die Festsetzung von 100 Millionen
Besitzsteuern als Sieg in die Welt hinausposaunt . So
billig  hätten es die Herren nicht machen sollen. Der
Hansabund hat nur die kapitalistischen  Interessen
vertreten , gegen die schwere indirekte Belastung der
Massen  hat er keine Worte gefunden . Im Gegenteil,
nran klagte über die sozialen Lasten. Herr K i r d o r f hat
der Versammlung den Stempel aufgedrückt. Und genau so
— wenn auch in versteckter Weise — hat sich Herr Basser-
niann geäußert . (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten .)

Die Regierungsvorlage über die Erbschaftssteuer ist
geradezu
ein Hohn auf eine vernünftige Heranziehung der Erb¬

schaften.
Sic erscheint uns in dieser Form zur Annahme nicht ge¬
eignet . Der Redner spricht sich gegen jede Belastung des
Scheckverkehrs und gegen die Besteuerung der Feuerver¬
sicherungspolicen . die ku l t u r w i d r i g sei, aus . Das
Mobiliar ist auch durchaus nicht ein Maßstab für die Höhe
des Besitzes. In einigen Jahren werden wir vor der Not¬
wendigkeit einer neuen Finanzreform stehen. Darum müssen
wir die Ursachen der Finanznot beseitigen und die ufer¬
losen  R ü stu n g e n einschränken.

Preußen ist die Quelle alles Übels für das Reich.
Ehe nicht die Macht des p r e u ß i s che n I u n ke r t u m s
gebrochen ist, eher ist an eine gesunde  wirtschaftliche Ent¬
wicklung nicht zu denken. Noch im November hat Herr
Bassermann erklärt , daß die Wahlresorn «. in Preußen mit
der Finanzreform eng verknüpft  sei . (Baffermann
widerspricht .) Ich habe Sie also überschätzt.
(Heiterkeit.) Die ganze Finanzreformpolitik , wie sie uns
entgegentritt , ist eine Politik der Nieder t r acht und
Ausräubung . (Lebhafte Unruhe , lärmender
Beifall  bei den Sozialdemokraten .)

Vizepräsident Kaempf : Wegen dieser Worte , und weil
Sie vorhin schon von der Ausräubung  der Massen in
Verbindung mit Regierungsvorlagen gesprochen haben,
rufe ich Sie zur Ordnung . (Beifall .)

Abg. I >r. Spahn : Der Reichskanzler und Freiherr von
Rheinbaben haben sich früher auch gegen die Erbschafts¬
steuer erklärt . (Zuruf : Gröber !) Der Abg. Gröber ist
allerdings ursprünglich Freund der Deszende/.tensteuer ge¬
wesen. (Aha!  und Hört ! Hört ! links .) Wir haben ihn
aber zu einer anderen Ansicht überzeugt . (Schallende
Heiterkeit links und Zuruf : Und Zehn hoff ?) Zehn¬
hoff hat in der ganzen Fraktion niemand überzeugt . (Heiter¬
keit links .) Die Erbschaftssteuer ist keine ideale Steuer . Es
gibt andere Steuerquellen , so die Kotierungssteuer.
Gegen den Feuerversicherungsstempel haben auch wir Be¬
denken. Schließlich handelt es sich bei der ganzen Finanz¬
reform nur noch darum , etwa 50 Millionen auf diese oder
jene Weise aufzubringen . Unsere Aufgabe ist es , dafür zu
sorgen, daß die Bevölkerung möglichst wenig davon be¬
drückt wird . Dieser Gesichtspunkt muß maßgebend sein.
Darum verstehe ich auch nicht, wie man sich auf eine be¬
stimmte Steuer , wie die Nachlatzsteuer, versteifen kann. Der
Bundesrat wird schließlich sehen müssen, wie er auch ohne
sie auskommt . (Sehr richtig ! rechts und im Zentrum .)
Herr Bassermann hat nun von der Reichstagsauflösung ge¬
sprochen und von der Schädigung des deutschen Einflusses
im Ausland . Das Ausland kümmert sich wenig darum,
wie wir unsere Steuern ausbringen , wenn wir nur unsere
Schulden bezahlen . (Zustimmung rechts und im Zentrum .)

Herr Wassermann hat weiter erklärt , es dürfte nicht wieder
dahin kommen,

daß das Zentrum dem Reichstag seinen Willen
ausoktroyiere.

(Hört ! Hört ! im Zentrum .) Wir weisen diese Verdäch¬
tigung  unserer nationalen  Gesinnung zurück. In
demselben Augenblick aber , wo die Nationalliberalen ein
Mimsterverantwortlichkeitsgesetz fordern zur Stärkung des
Parlaments , verlangen Sie , daß der Reichstag ausgelöst
wird , wenn es nicht nach Ihrem Willen geht. (Lebhaftes
Hört ! Hört ! im Zentrum .) Da gilt wieder das Wort : und
der König absolut , wenn er unseren Willen tut . (Lebhafte
Zustimmung im Zentrum .) Nun ist behauptet worden , daß

- - mein Zylinderhut
früher beim Reichskanzler öfter aufgctaucht ist. (Heiter¬
keit.) Ich muß diese Legende ein- für allemal zerstören.
Ehe man zum Reichskanzler ins Zimmer tritt , gibt man
dm Hut ab. Ich nahm das wahr , und bin daher immer
im runden Hut hingegangm . (Große Heiterkeit .)
Ich trug allerdings einmal einen Zylinderhut , ich begab
mich aber damit zum Staatssekretär Rieberdiug aus Grund
persönlicher Beziehungen . Daher kommt die ganze Ge¬

schichte. (Heiterkeit.) Auch wir haben den Wunsch, daß die
Finanzresorm mit möglichst großer Mehrheit zustande
kommt. Jedenfalls müssen wir aber feststellen, daß der
Reichskanzler bisher die Wirkung erzielt hat , daß von der
Kommission die Entscheidungen nicht immer aus sach¬
lichen Gründen getroffen wurden . (Zustimmung im Zen¬
trum .) Das gilt vor allem gegenüber dem Antrag Herold.
Der Reichskanzler hat sich darüber beklagt, daß er von Mit¬
gliedern der Zentrumspartei angegriffen worden ist. Ich
weiß cs nicht. (Heiterkeit , Zuruf  bei den Sozial¬
demokraten : Sie lesen wohl keine Zentrums-
blütter?  Erneute Heiterkeit.) Jedenfalls beziehen sich
diese Angriffe auf
das Verhalten des Reichskanzlers in den Novembertagen,
Er wird selbst zugeben, daß man über sein Verhalten an
jenen beiden Sitzungstagen sehr verschiedener Meinung sein
kann, ohne  seiner Ehre nahezutreten . (Beifall im Zen¬
trum und rechts.) Der Angriffsartikel in der „Germania"
wegen der Bündnistreue zu Österreich rührt aber von einem
Verfasser her , einem Nichtkatholiken, dem wir völlig fremd
gegenüberstehen. Wir haben mit der ganzen Sache nichts
zu tun . Warum beschwert sich der Reichskanzler nur über
Angriffe von unserer Seite ? Ich erinnere ihn daran , daß
hier erst kürzlich der nationalliberale Abg. Weber erklärt
hat , daß der Kanzler seine Sache mit der Fmanzrefonn
recht schlecht mache.

Der Kanzler soll sich auch einmal die nationalliberale
Presse ansehen, wie die über ihn dentt.

Warum sagt er darüber nichts ? Er erinnerte gestern an ein
Wort Bismarcks von der „Drecklinie". Es ist aber völlig
falsch, wenn er etwa glaubt , wir boykottieren  ihn,
weil er die Reichstagsauflösung herbeigeführt hat . Darin
irrt er sich ganz gewaltig . Ich begreife nicht, wie er noch
jetzt diesen Gedanken haben kann. Ich habe ihm ja in der
ersten Sitzung des neugewählten Reichstags gesagt, woran
es liegt , daß unsere Beziehungen sich so gestaltet haben , wefl
er uns den

Borwurf der antinationalen Arroganz
machte. (Stürmische Zustimmung im Zentrum .) Er tat
aber , als ob nichts geschehen sei. Selbst wenn das seine
Überzeugung war , so hätte er, nachdem er sehen mußte , daß
wir dieses Wort als eine persönliche Beleidi¬
gung  auffaffen mußten , sich nichts vergeben , wenn er er¬
klärt hätte , daß er nicht verletzen wollte . (Lebhafte Zustim¬
mung im Zentrum .) Dann wäre diese Frage erledigt ge¬
wesen. Was wir übrigens als taktvoll  ansehen , dar¬
über zu entscheiden, ist unsere eigene  Sache . (Zustim¬
mung im Zentrum .) Wir werden unsere Entscheidung
fällen ohne Rücksicht auf Personen , für uns wird bestimmend
und maßgebend sein auch nicht das Agrariertum , maß¬
gebend wird vielmehr nur sein das Interesse des Reichs»
des deutschen Volkes. (Stürmischer,  anhaltender Bei¬
fall im Z c n t r u m und rechts .)

treffen des Wertherschen Berichtes? Nur eines : der
König hatte gesagt, er werde Benedetti rufen lassen.
Um ihm die Entschließung der beiden Hohenzollern
mitzuteilen , die er noch nicht empfangen hatte . Nach
Eintreffen des Berichtes von Werther ließ der König
Benedetti , statt ihn zu rufen , durch, einen Adjutanten
in den höflichsten Formen das Mitteilen , was selbst zu
sagen er nicht für nötig hielt . Im Grunde hatte sich
nichts geändert , nichts war gewonnen, nichts, war fest
dem Morgen verloren ! es handelte sich um eine durch¬
aus nebensächliche Etikettenfrage . Die Wandlung fällt
zusammen mit dem Eintreffen des Wertherschen Be¬
richtes, aber sie ist nicht dessen Folge . Sie ist die Folge
des Ultimatums , das am Abend des 12. Juli durch
Bismarck dem König mitgeteilt , das am Vormittag
des 13. durch verschiedene Telegramme erneuert wurde
und das verstärkt ward durch den Minister des Innern
und den Finanzminister , die zu gleicher Zeit mit dem
Wertherschen Rapport in Ems eintrafcn . Wenn dieser
Bericht nie existiert hätte , wäre das Verhalten des
Königs nicht anders gewesen, seitdem er entschlossen
war , eher die Forderungen Bismarcks zu erdulden als
sich von ihm zu tr ennen . . . r . e.

Aus Aunll und Leben.
h . Von Frankfurter Theatern . Man schreibt uns unterm

17. Juni : Marie Reisenhofers Ensemble hat im Resi¬
denztheater  eine Novität herausgebracht , die dreiaktige
Komödie : „Närrische Welt"  von Otto H i n n e r k. Ein
Ehepaar und drei Herren spielen das ganze Stück; Mann
und Frau nehmen es mit der ehelichen Treue sehr wenig
genau , am tollsten treibt es die Frait , die schließlich durch
ihren Geliebten in die Arme des Gatten zurückgeführt wird.
Gewiß , eine sehr „närrische Welt ". Die Komödie ist in ihren
tollen Einfällen mehr als Talentprobe wie als Erfüllung zu
nehmen. Längen stehen der Wirkung im Wege. Gespielt
wurde sehr gediegen. — In unserem Schausprclhanse
sind wir bei Wiederholung der von Herrn Intendant Claar

persönlich inszenierten Aufführungen eben beim „Faust ",
erster und zweiter Teil , angelangt . Damit wird die Er¬
innerung an den 30. Jahrestag begangen , da Emil Claar
an die Spitze der Frankfurter Stadttheater berufen wurde.
Eine Feier seiner Person hat sich Herr Claar verbeten ; es
wird ihm aber von seinen Künstlern eine wunderbare
Bronze -Plakette überreicht , die der bekannte ,Bildhauer Prof.
Hausmann anfertigte . — Die Oper  ist seit einigen Tagen
in die Ferien gegangen , um dann — zur Eröffnung der Jla
— neu gestärkt wieder ihre Tätigkeit aufnehmen zu können.

* Richard Wagner als Mimiker . Aus einer Unterredung
mit dem Berliner Schausvieler Emanuel Reicher  ver¬
öffentlicht Paul Wilhelm im „Reuen Wiener Journal " die
folgende, interessante Wagner -Erinnerung : „Zu welchen
Höhen sich das innere Pathos im äußeren Ausdruck erheben
kann, erlebte ich 1876 in Bayreuth an dem hohen Meister
Richard Wagner . Meine verstorbene Frau (die berühmte
Sängerin Hedwig Reicher-Kindermann ) wurde plötzlich an¬
gefragt , ob sie für die plötzlich erkrankte Sängerin der Erda
deren Rolle im „Siegfried " übernehmen rönne. Auf ihr
Ja wurde sie ersucht, sofort aus den „Hügel " zu kommen, um
sogleich eine Klavicrprobe abzuhalten . Ich begleitete sie
hin . Wir fanden bereits den Meister in begreiflicher Er¬
regung vor . Felix Mottl , der damals Korrepetitor war und
den Klavierpart übernehmen sollte, war noch nicht gekommen,
und der Meister setzte sich selbst ans Klavier . In seiner
humoristisch-gewinnenden Weise entschuldigte er sich, daß er
nicht gut genug Klavier spielen könne, aber „es werde schon
gehen". Darauf begann die Probe , und meine Frau sang
aus dem Klavierauszug . Wagner schien sehr zufrieden,
brach aber plötzlich bei einer Stelle ab und tagte : „Hören
Sie mein Kind, die Stelle kommt mir nicht seelenvoll genug
heraus . Roch einmal : Was kamst du, störrischer Wilder —
zu stören der Wala Schlaf ?!" Meine Frau wiederholte die
Stelle . Aber noch war er nicht zufrieden . Er brach wieder
ab, ungeduldig und in der von ihm bekannten ziemlich
schroffen Weise. Er haute auf die Tasten , guckte meine Frau
wütend an , und sang die Stelle mit unglaublich ungefüger,
mißtönender Stimme , sogar etwas unrein . Aber das Auge,

der Blick, der verzehrende Schmerz im Antlitz, das klagende
Herausheben der Worte „zu stören der Wala Schlaf ", das
war hinreißend . Eine Urgewalt von Tragik ergoß sich aus
des Meisters Innern auf mich. Ich stand wie in einem
Bann , und so oft ich an diese Szene denke, erneut sich mir
immer wieder das Gefühl dieses Bannes , und mancher ge¬
lungene Ausdruck in meinen tragischen Rollen schöpfte seine
Kraft aus dem Quell dieser Minute ."

* Karl -Schurz -Denkmal in New Pork . Wie wir bereits
gemeldet haben , wurde am Tage der Wiederkehr des Todes¬
tages des bekannten Deutsch-Amerikaners Karl Schurz
von dem Staate New Dork beschlossen, ein Denkmal zur
bleibenden Erinnerung zu errichten. Wie wir jetzt hören,
ist der bekannte New Dorkcr Bildhauer Karl Bitter,  ei«
geborener Wiener , mit der Ausführung des Denkmals , das
seinen Platz auf einer Anhöhe im Norden Manhattans er¬
halten wird , beauftragt . Karl Bitter hat seine Skizzen der
Kunstkommission zur Begutachtung cingereicht, und diese hat
sic genehmigt . Das Denkmal stellt Karl Schurz in seinen
späteren Lebensjahren , im breiten Lehnstuhl sitzend, dar.
Die Figur soll aus Bronze gegossen werden . Als Sockel
wird ein mächtiger Granitblock dienen, der von einer Bank,
die ebenfalls aus Granit ist, umkreist wird . Zu beiden
Seiten erheben sich zwei Bronzelaternen mit ornamentalen
Pfählen . Die Rückseite des Sockels wird eine Bronzetafel
tragen , die Karl Schurz ' Leben und Werke in allegorischen
Figuren darstellt . Der Preis für die Anfertigung des
Denkmals wird von dem Künstler auf ungefähr 32000
Dollar geschätzt.

Theater und Literatur.
Gestern begannen die viel besprochenen Reinhardt-

schen Festspiele im Münchener Künstler¬
theater  mit „H a m l e t ". Aus der Darstellung werden
besonders Me isst  s (der hier durch seinen Oswald in so
glänzender Erinnerung steht) Hamlet und Wegeners (des
einstigen Mitgliedes unseres König !. Theaters ) König ge¬
rühmt . Fritz Erlers  Bühnenbilder machten starken Ein¬
druck. Wir kommen auf die Ausführung noch ausführlicher
zurück.
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Nr . 278. Abend-Ausgabe , 1. Blatt. Wisstmdrrrer TagklatL.
^ Preußischer Finanzminister Freiherr v. Rheinbaben:
Qch tottt . mich lediglich auf sachliche Gesichtspunkte, und
zwar nur aus die Hauptpunkte beschränken. Dem Abg. Sin¬
ger gegenüber möchte ich bemerken, daß, selbst wenn die in¬
direkten Steuern bewilligt werden , um welche die Verbün¬
deten Regierungen gebeten haben, doch die Belastung mit
indirekten Steuern in unserem Vaterland noch weit hinter
der anderer  Kulturstaaten Zurückbleiben wird . Die in¬
direkten Steuern werden doch nur erbeten , um die sozialen
Leistungen zu erhöhen , und um den in unserer Armee und
Marine liegenden Schutz zu sichern, der doch in erster Linie
dem Arbeiter  zugute kommt. Wir haben gegen die von
der Kommission beschlossene Kotierungssteuer schwere ernste
prinzipielle und praltische Bedenken, wie der Reichsschatz-
sekretär bereits gestern ausgesührt hat . Ich muß auch den
Ausführungen des Grafen Westarp gegenüber daran festhal-
ten, daß es sich hier in der Tat um

eine partielle Reichsvermögenssteucr
handelt . Es ist das bestritten worden , aber es läßt sich
nicht leugnen , daß d-' s .Vermögen auf begrenzten  Ge¬
bieten gefaßt werden soll. Die Inhaber von Wert¬
papieren  werden besteuert, den Besitzer einer Hypo¬
thek  würde man aber f r e i l a s s e n. Das würde man
im Publikum nicht verstehen. Der Finanzminister legt
weiter die Gründe dar , die

gegen die Kotierimgsstcuer
sprechen. Auch der landwirtschaftliche Kredit würde durch
eine solche Steuer getroffen werden , ebenso die Kommunen,
die ohnehin unter Schulden leiden, well die allgemeinen
Ausgaben immer mehr anwachsen. Schließlich würden also
die Steuerzahler der einzelnen Kommunen die Leidtragen¬
den sein. Nachdem wir unsere Börse eben erst von gewissen
Ketten befreit haben , würde sie wieder lahmgelegt werden
und unser Einfluß im Auslan  d würde geschwächt
werden . Was eine leistungsfähige Börse  im
Ernstfall bedeutet , will ich nicht ausführen . Die Summen
aber , die wir im Ernstfall für Heer und Marine brauchen,
sind so stupcud groß , daß ich mich scheue,  sie zu
nennen.
Was wir im Juliusiurm liegen haben , ist nur ein Tropfen
auf den heißen Stein . Wenn Sie jetzt unsere Börse nicht
aktionsfähig machen, so könnte der Tag kommen, wo sie im

Ernstfall versagt.
(Lebhafte Zustimmung links, ) Die Verbündeten Regie¬
rungen haben daher gegen die Kotierungssteuer ernste und
nicht überwindbare Bedenken.

Nun die Erbschastssteuer . In allen Parteien sind Geg¬
ner und Freunde dieser Steudr . Auch Zcutrumsmttglieder
haben sich dafür ausgesprochen , nicht nur Gröber , sondern
auch zum Beispiel Fritzen und Dr . am Zehnhoff . (Hört!
Hört !) Der Finanzminister verliest einen Artikel der
„K r e u z z e i t u n g", in dem cs heißt : „Wir können wohl
in die Zwangslage kommen, einer Steuer zuzustimmen, die
uns höchst unsympathisch ist." Wir sollten unS doch alle he
mühen, über die Schwierigkeiten hinwegzukommen . Die
soziale Gerechtigkeit erfordert , daß auch der allgemeine
Besitz herangczogen wird . Für uns kam nur die Erbschafts¬
steuer unter Ausdehnung aus Deszendenten und Ehegatten
in Frage , denn durch eine anders Art der Besteuerung des
Besitzes werden immer nur einzelne  Abschnitte , einzelne
Arten getroffen . Unsere Reichssinanzen müssen endlich aus
eine geordnete Grundlage gestellt werden . Das ist eine
Lebensfrage des Deutschen Reichs, vielleicht die wichtigste
Frage , seit das Deutsche Reich überhaupt besteht. (Leb¬
hafte Zustimmung .)
Wir müssen dafür sorgen, daß die Säule einer gesunden
Entwicklung nach llmen und einer kräftige« Waffe nach

außen unverletzt erhalten bleibt.
(Stürmischer Beifall links .) über die Vorlage herrscht noch
:ine erstaunliche  Unkenntnis . Für die Landwirtschaft
sind Schutzmaßregclu in ausreichendem Maße getroffen
worden.
So« 1380 000 selbständigen Landwirten fallen nur 19 Prozent

unter das Gesetz, 9!) Prozent bleiben frei.
Vier Fünftel  unserer ganzen landwirtschaftlichen Be¬
triebe kommen für das Gesetz nicht in Frage . Die kleinen
und mittleren Existenzen bleiben ganz frei.  Von einer
Überlastung der Landwirtschaft kann also nicht die Rebe
sein. Die Vermögen unter 20000 Mark  werden über¬
haupt nicht getroffen. Der Finanzminister weist weiterhin
statistisch nach, daß die Steuer keinesfalls rigoros  wirken
würde . Jeder Besitzer sei auch in der Lage durch eine
Lebensversicherung  die Steuer von vornherein
sicherzustellen, so daß seine Erben nicht belästigt werden.
Die Beseitigung der bestehenden Bedenken ist allerdings
auch durch die Art und Weise, wie die Gründe verhandelt
wurden , erschwert worden.

Mit Scheltworten überzeugt niemand.
Ruch die Haltung der Linken  hat die Verständigung
schwieriger gemacht. Doch ich will in dieser ernsten Stunde
keine Vorwürfe  erheben . Aber man muß sich doch
fragen , ob die Gegensätze in der Tat unüberbrückbar
sind. Sehen wir uns die langen Verhandlungen der letzten
Zeit an, so müssen wird doch als ehrliche Leute bekennen,
daß sie weder für unsere innerpolitische Lage noch für unser
Ansehen im Ausland förderlich  waren . In einem
Lande mit konfessionellen, mit starken wirtschaftlichen Gegen¬
sätzen muß doch alles Streben dahin gehen, diese Gegensätze
zu mildern  und alle Schichten zu gerneinsamer
Arbeit zusammenzufassen.  Leider aber ist das
Gegenteil erreicht worden , die politischen und wirtschaft¬
lichen Gegensätze sind verschärft, die gemeinsame Arbeit ist
erschwert worden.
Wäre es denn erwünscht, wenn unsere Nation allmählich

in zwei getrennte Heereslager zerfallen sollte?
Ist cs insbesondere vom Standpunkt der R e a l Wirtschaft
erwünscht, daß die Industrie , die bisher immer mit der
Landwirtschaft Hand in Hand gegangen ist, die auch immer
für einen ausreichenden Zollschutz der Landwirtschaft geso-gt
hat , nun vielleicht in ein anderes Lager  übergeht?
Diese Bedenken vom Standpunkt der Rückwirkung auf unsere
inneren  politischen Zustände sind sehr ernst , aber noch
viel ernster wird die Sache , wenn Sie an das A u s l a n d
denken. Sie brauchen bloß die ausländischen
Blätter m  lesen , um sich ein Urteil darüber zu bilden,
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mit welcher Freude die Schwierigkeit , die anscheinende Un¬
möglichkeit der Verständigung bei uns von einem Teile des
Auslandes begrüßt wird . Und ich meine, daraus müssen
wir gerade Veranlassung nehmen, unter allen Umständen
über die Schwierigkeiten hinwegzukommen . (Sehr richtig !)

Es scheint manchmal so, als ob cs wirklich ein unglück¬
seliges Verhängnis unseres Volkes ist, daß qlle nationalen
großen Anläufe immer wieder durch Parteirücksichten, durch
Interessengegensätze , durch vorgefaßte Meinungen zerpflückt

und vielfach zerstört werden
(Rufe : Leider !), daß das Gold der deutschen Natur nur
in Tagen der schwersten Prüfung  zur Erscheinung
tritt , aber in friedlichen Zeiten verdunkelt und ver¬
deckt  wird durch die alten Erbfehler  unserer Nation.
Meine Herren,
noch ist es Zeit , sich die Hand zur Verständigung zu bieten,

noch ist es Zeit , über die Hemmnisse hinwegzukommen , die
jetzt der ganzen Regelung cntgegeustehen. Deswegen gebt
meine Bitte dahin , noch einmal zu prüfen , ob es nicht mSg-
lich ist, dieser HrndernisseHerrzuwerden,obSie
sich nicht gegenseitig  die Hand reichen können, ob das,
was an Zerrissenheit  in den letzten Wochen hervor¬
getreten ist, nicht ausgelöscht werden könne durch das ein¬
heitliche Bestreben , endlich  unser Vaterland dem
von uns allen erstrebten Ziele seiner finanziellen
Wiedergeburt  entgegenzuführen . (Stürmischer , lang¬
anhaltender Beifall . — Reichskanzler Fürst Bülow drückt
Freiherrn v. Rheinbaben die Hand , ebenso verschiedene
Staatssekretäre .)

Abg. Fürst Hatzfeld (Rpt .) verliest eine Erklärung
seiner Partei , in der es heißt , daß die Finanzreform kein
Stückwerk  sein dürfe , sondern das; ganze Arbeit gemacht
werden müsse, damit das deutsche Erwerbsleben vor weiterer
Beunruhigung geschützt werde . Alle bürgerlichen Partmen
sollten sich bei diesem nationalen Werke zusammenfinden.
Auch der Besitz  muß entsprechend herangezogen werden.
Wir haben uns mit der Erbschaftssteuer auf Deszendenten
und kinderlose Ehegatten abgefunden , falls hiervon das Zu¬
standekommen der Reichsfinanzreform abhängt . Darum
stimmen wir auch der vorliegenden Erbanfallsteuer mit den
nötigen Änderungen zu.

Wir halten es für unverantwortlich , das große nationale
Werk der Rcichsfinanzreform um der in ihrer Bedeutung
vielfach überschätzten Erbschaftssteuer willen in Frage zu

stellen.
In den Vorschlägen der Kommission zur Regelung der Be-
sitzsteuern kann ein gangbarer Weg zur Lösung der Ausgabe
schon aus dem Grunde nicht erblickt werden , weil die V e r-
bündeten Regierungen  sie entschieden ablchnen.
Die Reichspartei ist nicht gewillt , die finanzielle Notlage des
Reiches auszunutzen,  um den Verbündeten Regie¬
rungen parlamentarische Mehrheitsbe¬
schlüsse aufzunötigen. (Beifall links .) Es würde
allen konservativen  Überlieferungen widersprechen
und einen für die Zukunft gefährlichen Präze-
denzfall  bieten . (Beifall und Hört ! Hört ! links .) Die
Ersatzsteuervorscylage werden wir ohne  Voreingenommen¬
heit unter dem Gesichtspunkt vollständiger Lösung der Auf¬
gabe der Reichsfinanzreform prüfen und unsere ganze Kraft
dafür einsetzen, daß die Reform in einer den Interessen des
Reiches und unseres Erwerbslebens sowie der G e r e cht i g-
keit  entsprechenden Gestalt zustande kommt. (Beifall)
Unsere Partei wird dem warmen Avpell, den Herr von
Rheinbaben  soeben an den Reichstag richtete, sicher
Folge  leisten . (Lebhafter Beifall .)
die &Dzicmbowstt (Pole ) : Der Reichskanzler hat
ft aUi bie  Grundlage einer P a r t ei a u s e i n-

daher werden wir uns an der
4 beteUl0e,t- Unsere Stellungnahme zu den cm-

toerfcen  wir bei der Beratung der Kom-
M °uIoriage zum Ausdruck bringen . Bei den jetzt zur

l^ wuden Steuern beschränken wir uns auf die
totr, fut ilf,rc  Überweisung an die Kommission

Itunmcn werden . (Heiterkeit.)
Weiterberatung Freitag 1 Uhr . — Schluß 6 Uhr.

Die UmWichezegiiW in de« jSspten.
Sic -rAV ff  w ' ■¥' URi‘ r -® ie  bArt von Danzig nachfand bei schönstem kühlem Wetter statt Der Kaiwr

^ nahm die Vort 'räge d7s Swats'
rnw Fr °cherrn v. Schoen uns der drei Kabinettschefs
toaf v ?‘ ~ .? ct rb£®* Besuch' - aus der Kaiserjacht „Standart"
war der Kaiser begleitet von dem Staatssekretär Frciberrn
w s choen.  dem Botschafter Grafen v. P ourtale %/dem
Oberhofmarschall Grafen v. Eulcuüurg,  dem General¬
oberst v. P l e s se n , den drei Kabinettschefs , dem Komman¬
danten der deutschen Schiffe und dem übrigen Gefolge Ser
Kaiser wurde auf der „Standart " begrüßt von dem Kaü'er
Nikolaus , der Kaiserin Alexandra Feodorowna und deren
Gefolge , unter dem sich Ministerpräsident Stolvpin  der
Minister des Auswärtigen I § w o l s ki und Marineminister
Wodjewodski befanden . Die erste Begrüßung der Monarchen
auf der „Hohenzollern " war überaus herzlich, sie küßten einam
der wiederholt.

wb. Reval , 17. Juni . Der Besuch des Kaisers Nikolaus
Bord der „Hohenzollern " dauerte eine halbe •an - „ . .„ . - eine

Unmittelbar nachdem der Kaiser Nikolaus
zurückgekehrt war , erwiderte Kaiser Wilhelm

Stunde.
Bord der

„Standort"
den Besuch.

hd . Hclstngfors 18. Juni . _Kurz nach der Ankunft des
deutschen Geschwaders fand eine Konferenz der Minister
S t o l y p i n und I s w o l s ki mit dem Staatssekretär
v. Schoen statt , welche von langer Dauer war . Nach Schluß
derselben wurde Stolypin vom Kaiser in Audienz emp-

hd . Petersburg , 18. Juni . Zur Kaiserbegegnung ver¬
lautet aus angeblich autoritativer Quelle , daß der Haupt¬
punkt der Verhandlungen eine Verständigung zwischen
Deutschland und Rußland über die verschiedenen Balkan- -
fragen sei. Auch die Polenfraae soll erörtert werden . ( ?)
Der Zar wird Kaiser Wilhelm die Versicherung geben, daß
die Spitze der Tripel Entente sich niemal ? gegen Deutsch¬
land gerichtet habe . D' " "ustro -russischen Differenzen werden
nur indirekt berührt werden.

Der KoWsi« die ReiWMzrOr«.
Die Stellungnahme der hessischen Haudelskainrnern zur

Reichsfinanzreform.
Die hessischen Handelskammern veröffentlichen fol¬

gende Beschlüsse: Die hessischen Handelskammern hatten
sich mit den ursprünglichen Grundlagen der Vorschläge
der verbündeten Regierungen zur Reichsfinanzreform , von
einigen wenigen Ausnahmen abgesehen, einverstanden er¬
klärt , insbesondere damit , daß die Reform ein stärkere Be¬
lastung einiger Artikel des allgemeinen Verbrauchs und
eine erheblicheHcranziehung des Besitzes durch eine Nachlatz¬
oder Erbaufallsteuer vorsah . Mit steigendem Unwillen
haben die Kammern aber die neuerliche Tätigkeit der
Reichsfinanzreform verfolgt , die in überhasteter  Be¬
ratung eine Reihe von Steuerentwürfen angenommen hat,
dis daraus ausgehen , Handel und Gewerbe im allgemeinen
und einzelne ihrer Zweige im besondern in der einseitig¬
sten Weise belasten, ohne daß auch nur den maßgebenden
Kreisen Gelegenheit gegeben war , sich zu den einzelnen
Vorschlägen gutachtlich zu äußern . Sie erheben gegen ein
derartiges unerhörtes Vorgehen schärfsten
Widerspruch  und richten an den Herrn Reichskanzler
das dringende Ersuchen, mit aller Entschiedenheit diese
Vorschläge zurückzuweisen. Mit den jetzt veröffentlichten
neuen  Steuervorschlägen der verbündeten Regierungen,
die ein bedauerliches Nach geben  gegenüber einer ein«
seitigenJnteressenpolitik  darstellen , könnten sich
die Kammern ebenfalls nicht einverstanden erklären . Ins¬
besondere nicht damit , daß man wiederum den Verkehr
mit Steuern belasten will , die die freie Entwicklung von
Handel und Industrie empfindlich beeinträchtigen . Handel
und Gewerbe müssen verlangen , zumal die letzte Berufs¬
zählung die überwiegende und wachsende Bedeutung dieser
Erwerbszweige für die wirtschaftliche Zukunft des Reiches
auf das deutlichste gezeigt hat , daß ihnen nun endlich die¬
jenige Berücksichtigung in der Gesetzgebung zuteil wird,
auf die sie berechtigten Anspruch erheben können und die für
das Wohl der gesamten Bevölkerung unerläßlich ist.

*

sh. Ein Protest gegen die Parsümsteuer . Eine größt
Anzahl von Verbänden der Friseur -, Parfümerie - und
Drogistenbranche hatte für Mittwochabend zu einer großen
Protestversammlung gegen die 'geplante Steuer aus Parfüms
und Toiletteseifcn nach der Philharmonie in Berlin einge¬
laden . Der Vorsitzende des Verbandes deutscher Parfümerie-
fabrikantcn Kommerzienrat Loh s e erösfnete die Versamm¬
lung und erteilte das Wort an Drogist Fischer-  Görlitz,
der die Beschlüffe der Rumpfkommiffian einer eingehenden
Kritik unterzog . Der nationalliberale Reichstagsabgeord¬
nete Dr . Weber  wies auf Grund von Zahlen nach, daß
die tveitaus größte Zahl der Gewerbetreibenden nicht in der
Lage sein werde , die neuen Steuern zu entrichten. Die Arbeit
der liberalen Parteien wird es sein — und sie wird von
ihnen gern übernommen — dieses Gesetz zu verhindern.
(Beifall .) Reichstagsabgeordneter N a u m a n n bezeichnete
die Parsümsteuer als das Lächerlichste  an Gesetzes¬
macherei, was überhaupt geschaffen werden könne. Vor
allem seien die steuerlichen Begriffe vollkommen unklar . Die
Parsümsteuer sei in ein anderes Steuergesetz auf ganz merk¬
würdige Weise hineingearbeitet worden , nämlich in das
Spiritusgesetz . Die Parsümsteuer soll den Luxus treffen,
die Benutzung von Parfüms ist aber nur der Hauch, sozu¬
sagen der Dust eines Luxus . Der wirkliche große Luxus,
wie z. B . das "Halten von R c i t p f c r d c n , werde von der
Rechten natürlich nicht besteuert. (Lebhafter Beifall .) Abge¬
ordneter W e tze l erklärte die Bereitwilligkeit der national¬
liberalen Fraktion , für die Forderungen des Mittelstandes
einzutreten . Nachdem noch eine große Zahl von Rednern,
aus der Branche gesprochen, wurde eine Resolution ein¬
stimmig angenommen , in der energisch gegen die von der
Finanzkommission geplante Parsümsteuer protestiert wird.

* Die KoticrrmgSsteuer . Wie von gut unterrichteter Seite
gemeldet wird , halten die Konservativen und das
Zentrum  an der Kotierungssteuer fest . Sie sind nur
bereit , gewissen, das Ausland berücksichtigenden Erleichte¬
rungen zuzustimmen. Damit die Finanzreform nicht ohne
Kotierungssteuer zustande komme, wollen Konservative und
Zentrum für die Finanzresorm ein Mantelgesetz schaffen,
um darin die Annahme der Kotierungssteuer ausdrücklich zu
sichern. Für den Fall , daß die Verbündeten Regierungen
sich mit der Kotierunassteuer in der veränderten Form ein¬
verstanden erklären, dürste, einer Angabe des „B . T ." zu¬
folge, bei den Konservativen wie beim Zentrum die Neigung
wachsen, für die Erbanfallstener zu stimmen.

-Deutsches Deich.
* Hoft und Personal -Nachrichten. Die Könkgir,

v o n S ch weben  ist gestern abend g Uhr 23 Min . zum B̂e¬
suche ckyres Regiments in Stettin eingetrosfen. Zum
Empfang am Bahnhof war Prinz Adalbert von Preußen,
ber  7 « -.-r Min . angekommen war , erschienen.

^er,Präsident des Reichsversicherungsamtes Ne. Kaus-
ist in Stuttgart eingetroffen , um an den zurzeit dort

statt ,endenden Verhandlungen des deutschen Schmiedebnndes
terlzunehnlem Präsident ]> . Kaufmann wurde gestern mitlag
1 - n - vom König in Audienz empfangen und zur Tafel ac-
zogen.

Zur diesjährigen Rordlandsreise des Kaisers werden
wiederum eine Anzahl Gelehrter und Künstler Einladungen
erhalten , doch soll die Zahl der Gäste des Kaisers auf der.
„Hohenzollern " sehr beschränkt worden sein. In gut unter
richteten Kreisen erhält sich ferner die Ansicht, daß anläßlich
der bevorstehenden Reise eine Begegnung des Kaisers mit
dem KönigHaakon  geplant wird . Doch sollen definitive
-Beschlüsse nach dieser Richtung noch nicht geplant worden sein.

* Ein Kaiserbesuch in München. Nach der „Münchener
Zeitung " wird Kaiser Wilhelm zwischen dem 15. und 25.  Sep¬
tember in München eintrefsen, um die neue Schack-Galerie
zu eröffnen.

jS'PT.  Zur Vertagung des Inkrafttretens der Hinter-
bliebenenversichcrung ist, wie wir erfahren , eine Novelle zum
Zolltarifgefetz vom Bundesrat fertiggestellt worden . Nach
dieser soll der im § 15 des Zolltarifgesetzes vorgesehene
De; min zur Durchführung der Li '.tterbliebenenversicherung
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vom 1. Januar 1910 um ein Jahr , also bis zum 1. Januar k
1911, vertagt werden. Da die Reichsversicherungsordnung,
in welcher die Hinterbliebenenversicherung enthalten ist, erst
zum Winter an den Reichstag gelangen kann, so ist es natur¬
gemäß unmöglich, die Hinterbliebenenversicherung bis zum
Beginn des nächsten Jahres fertigzustellen. Nun schreibt
aber § 15 des Zolltarisgesetzesvor, das; im Fälle eines
späteren Inkrafttretens vom 1. Januar 1910 ab die Zinsen
der angesammeltenMehrcrträge an den landwirtschaftlichen
Zöllen an die Jnbalidenversicherungsanstaltenzu überweisen
sind. Um dies zu verhindern und den an sich schon geringen
Fonds von 46 Millionen nicht noch zu schwächen, wird eine
Vertagung der Frist um cm Jahr beabsichtigt. Falls die
Beratungen der Finanzreform es gestatten, wird der Ent¬
wurf noch in der jetzigen Sommertagung im Reichstag zur
Vorlage gelangen; im anderen Falle wird er im Herbst zur
Beratung gestellt.

* Zur Erklärung des Geheimrats Dr. Hamann meint
der Scherlsche„Tag": „Geheimrat Hamann befindet sich
gewiß in einer sehr üblen Lage, so daß man ihm seine Er¬
regung wohl nachfühlen kann. Ob es aber von einem halb¬
amtlichen Blatte (die „Nordd. Allg. Ztg.") wohlgetan war,
ein Schreiben zu veröffentlichen, das in schweren Vor¬
würfen  gegen eine Strafkammer,  ja , gegen den
höchsten preußischen Gerichtshof  gipfelt , kann billig be¬
zweifelt werden."

* Der neue Erzbischof von München ist seit Mittwoch in
München. Gestern vormittag fand vor dem päpstlichen
Nuntius der Jnformativprozeß statt. Sonntag wird der
Erzbischof vom Prinz -Regenten empfangen werden.

* Ein Beitrag zwischen Deutschland und Venezuela.
In der gestrigen Sitzung des Bundesrats wurde dem
Freundsch-afts-, Handels- und Schisfahrtsvertrag zwischen
Deutschland und dem Freistaat Venezuela die Zustimmung
erteilt.

* Die englischen Geistlichen in Bielefeld. Rach einer
Besichtigung der Bodelschwinghschen Anstalten durch die eng¬
lischen Geistlichen fand unter freiem Himmel ein kirchliches
Waldfest statt. Um *%5 Uhr erfolgte die Abfahrt der Gäste
nach Bremen.

* Zur Landmgserfatzwahl im Unterlahnkreis. Die
„Deutsche Tageszeitung" erklärt entgegen der Meldung, daß
bei der bevorstehenden Landtagsersatzwahl im 4. Wahlkreis
Wiesbaden (Unterlahnkreis) der Bund der Landwirte
für die nationalliberale Kandidatur des Amtsgerichtsrats
Lieber  etntretcn werde, daß sich der Bund der Landwirte
über seine Stellungnahme überhaupt n o ch nicht schlüssig
geworden ist, daß vielmehr erst am 20. Juni eine Vertrauens¬
männerversammlung des Bundes der Landwirte in Diez
stattfinden wird, auf der die Beschlußfassung erfolgen wird.

* Zum Verkauf des Schlosses Benrath. Der Gemeinde-
rat in Benrath hat beschlossen, das königliche Schloß nebst
dem großen Part käuflich zu erwerben, über die Höhe des
Kaufpreises wird noch Stillschweigen beobachtet.

* Die ersten Schritte des Hansabundes. Herr Geheimrat
Dr. Rießer hat dem „B. T." über die Konstituierung und die
ersten Aufgaben des Hansabundes folgendes mitgeteilt:
„Wir dürfen wohl sagen, daß wir die kurze Zeit, die seit der
Versammlung im Zirkus Schumann verstrichen ist, gründlich
ausgenutzt haben. Es sind bereits über 200 000 Zirkulare
an selbständige Firmen hinausgesandt worden, in denen
wir die Firmen auffordern, dem Bunde beizutreten. Jedem
Zirkular liegt eine Liste ein, in die sich die Angestellten,
welche sich dem Bunde anschließen wollen, einschreiben
können. Außerdem sind bereits die 400 Verbände, die in
der Versammlung vertreten waren, ersucht worden, ihre Mit¬
glieder möglichst Mann für Mann zum Beitritt zu veran¬
lasse«. An alle übrigen wirtschaftlichen Verbände geht heute
die gleiche Aufforderung ab. Durch Aufrufe und Versamm-
lungen in allen Teilen des Reiches wird diese Propaganda
unterstützt werden, und außerdem werden wir überall in
öffentlichen Verkaufsstellen Beitrittslisten auslegen lassen.
Einen überblick über das Resultat dieser ersten Bemühungen
wird man vermutlich frühestens in vierzehn Tagen erlangen
können. Zwischen den; 23. und dem 25. Juni dürfte das
Präsidium zur Feststellung der Satzungen und der Organi¬
sation zusammentreten. Natürlich wird es sich dann auch
sofort mit der politischen Situation beschäftigen, die in acht
Tagen ja vielleicht auch ein wenig klarer sein wird als heute.
Vor dreier Beratung des Präsidiums und vor der Schaffung
einer Organisation ist es natürlich für uns schwer oder un¬
möglich. zu den neuen Steuervorlagen der Regierung Stel¬
lung zu nehmen, und ich kann also über diese Vorlagen nur
meine ganz persönliche  Meinung äußern. Ich persön¬
lich bin der Ansicht, das; von den neuen Vorlagen speziell
die Feuerversicher u n chs Policen st euer  mit aller
Entschiedenheit bekämpft werden muß. Ich hatte es auch für
bedauerlich, daß man den Scheckstempel eiufiihren will, der
immerhin die Entwickelung unseres noch recht unbedeutenden
Scheckverkehrs hemmen könnte. Unfaßbar wäre es, wenn
die Regierung, der ein großer Teil der Bevölkerung frei¬
willig eine Erbanfallsteuer  darbringt , diese Steuer
auf den Widerspruch der Konservativen  hin fallen
ließe, wie sie bereits die Rachlaßsteuerfallen gelassen hat.
Die einzige Steuer, bei der die Erbanfallsteuer wegfallen
könnte, ist — ich sage auch das natürlich als meine persön¬
liche Ansicht und nicht im Namen des noch nicht organisierten
Hansabundes — die direkte Reichsvermögens¬
steuer.  Ihre Einführung wäre eine wirkliche groß¬
zügige Finanzreform,  alles andere, und besonders
das , was man uns heute knetet, ist höchstens ein Bukett
von Steuern ."

* Der Leipziger Ärzteverband gegen die „Norddeutsche
. Allgemeine Zeitung". Der Vorstand des Leipziger Ärzte-
verbandes, der größten, neun Zehntel aller deutschen Arzte
umfassenden ärztlichen Organisation, trat vor einigen Tagen,
wie wir mitteilten, dem auch von nnz wiedcrgegebenen
Artikel der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" mit einer
Erklärung entgegen. Der Erklärung ist eine ausführliche
Begründung beigegeben, aus der wrr einige Feststellungen
abdrucken, welche geeignet sind, die gegen die „Nordd. Allg.
Ztg." erhobenen schweren Vorwürfe zu erhärten: Die
^N. A. Z." sagt: „Unsere sozialpolitische Gesetzgebung. . .
soll dadurch lahmgelegt werden, daß d?e Vrzte diesen Ar¬
beitern die ihnen durch die Krankenkassen zugestchnte ärzt¬
liche Versorgung versagen." — Diese Behauptung ist unzu¬
treffend. In der „Erklärung" ist nur gesagt, dag äußersten

WrrsbaSener TagMrttr.
Falles die Arzte ihre vertragliche Tätigkeit — natürlich unter
Ausschluß eines Vertragsbruches — für die Krankenkassen,
nicht aber die ärztliche Behandlung der Versicherten einzu¬
stellen beabsichtigen. Vielmehr ist im letzten Abschnitt unter
Absatz3 ausdrücklich gesagt, daß sie als „Privat  Patienten"
behandelt werden sollen. — Die „N. A. Z." sagt: „Auch die
Forderung konnte nicht berücksichtigt werden, daß nur die
Arzteorganisationen zum Abschluß von Verträgen mit den
Kassen befugt sein sollen, nicht auch der einzelne Arzt." —-

.In Wirklichkeit ist die ärztliche Organisation von der Mit-
ftvirkung bei Regelung der kassenärztlichen Verhältnisse in
dem Entwurf zur RVO. gänzlich ausgeschlossen. — Die
„9c. A. Z." sagt: „Für die Beilegung aller Zwistigkeiten
sind auf den ausdrücklichen Wunsch der Ärzte Schieds-
instanzen vorgesehen." — Diese Bemerkung ist irreführend.
Die Ärzte verlangten allerdings Schiedsinstanzen, aber in
der Art der schon jetzt bestehenden und ausgezeichnet fungie¬
renden Einrichtungen. — Am Schluffe dieser die „Nordd.
Allg. Ztg." schwer kompromittierendenFeststellungen wird
gesagt: „Wer weiß, wie wenig  Rücksicht die ärztlichen
Wünsche und Forderungen bei der Ausgestaltung der
Krankenversicherungsgesetzgebungbisher stets gefunden
haben, wird begreifen, daß der Ärztestand nicht gewillt
ist, seine Freiheit und sein Selbstbestimmungsrecht von Fak¬
toren abhängig zu machen, zu denen er auf Grund seiner
langjährigen traurigen Erfahrungen kein Vertrauen hat."

* 23. Wanderausstellung der deutschen landwirtschaft¬
lichen Gesellschaft. Gestern mittag wurde auf dem Aus-
stellungsplatz Leipzig-Eutritzsch in Anwesenheit des Königs
von Sachsen die 23. Wanderausstellung der deutschen land¬
wirtschaftlichen Gesellschaft durch den Präsidenten der Gesell¬
schaft, den Prinzen Johann Georg von Sachsen, eröffnet.

* Ein Unterseekabel zwischen Deutschland und Brasilien.
Zwischen Deutschland und Brasilien wird jetzt ein neues
direktes Unterseekabel gelegt, und zwar von Emden nach
Teneriffa.  Von Teneriffa aus soll dann gleichzeitig
eine Verbindung mit der westafrikanischen Küste hergcstellt
werden.

* Der Moltkc-Hardrn-Pcozeß erledigt. Wie erinnerlich,
lag bei der letzten Verhandlung des Moltke-Harden Prozesses
eine Vereinbarung der beiden Parteien vor, durch die der
zwischen ihnen schwebende Streit beglichen wurde. Das
Gericht kam trotzdem zu einer Verurteilung, da die Anklage
auf Antrag der Staatsanwaltschaft erfolgt war. Nachträg¬
lich erklärte dann Harden,  daß er gegen das Urteil
R cv ist on einlegen werde, da sich Graf Moltke in der Ver¬
handlung nicht aus den Boden der Vereinbarung gestellt
habe. Jetzt ist abermals eine — und diesmal eine end¬
gültige — Wendung in dieser Affäre eingetreten. Graf
Moltke hat Herrn Harden erklärt, daß er nach wie vor auf
dem Boden der Vereinbarung stehe und es bedauere, wenn
sein Verbalten in der Verhandlung eine andere Deutung
zugclassen habe. Dadurch ist nunmehr auch Herr Harden
befriedigt und er hat bereits die beim Reichsgericht ein¬
gelegte Revision zurückgezogen.  Das letzte Straf¬
kammerurteil wird dadurch rechtskräftig und die Affäre
Moltke-Harden ist somit als erledigt zu betrachten. Es ist
nur zu bedauern, daß die Angelegenheit sich so lange hin¬
ziehen konnte, ehe sie dieses wohlverdiente Ende nahm.

* Die Kaution des Fürsten Eulenburg. Das Kammer-
gerecht hat den Antrag des Fürsten Eulenburg, die Kautions¬
erhöhring rückgängig zu machen, abgewiesen.

* Der Mord in der deutschen Gesandtschaft zu Santiago.
Die Verhandlung gegen den Sekretär der deutschen Gesandt¬
schaft in Santiago , Beckert, der die Ermordung des Gesandt¬
schaftsportiers sowie der Brandstiftung usw. beschuldigt
wurde, hat nach einer der „Voss. Ztg." zugehendcn Mittei¬
lung mit der Verurteilung des Angeklagten zum Tode  ge¬
endet. Beckert stellte auch während der Verhandlung jede
Schuld in Abrede, wurde aber durch die vorliegenden In¬
dizien für hinreichend überführt erachtet. Das Urteil an
Beckert wird vermutlich nicht vollstreckt, sondern auf dem
Gnadenwege >» lebenslänglichen Kerker umgewandelt
werden.

VarlKMenr -krtsMes.
Reichstag. In parlamentarischen Kreisen wird ange¬

nommen, daß nach Erledigung der ersten Lesung der Ersatz-
steuervorlagen. etwa am Freitag , eine zwei- bis dreitägige
Pause  einireten wird, um den Fraktionen Zeit zu weiteren
Beratungen zu lassen.

Kechispivechmra « nd Usmoöltmvg.
O Die Reform des „Strafvollzugs". Wie wir zuver¬

lässig erfahren, sind die Vorarbeiten zur Neuordnung des
Strafvollzuges bereits im Gange. Es ist beabsichtigt, die
Reform des Strafvollzuges in Verbrndung mit der des
Strafgesetzbuches zu regeln, nachdem die Strasprozetzreform
ihre Erledigung gefunden hat. Der erste Vorentwurf für
das neue Strafgesetzbuch wird im Lause dieses Jahres aller
Voraussicht nach fertiggestrllt werden können, so daß in ab¬
sehbarer Zeit sich der Bnndesrat und Reichstag mit der
Materie wird befassen können. Als ?me oer wichtigsten
Fraaen bei der Regelung des Strafvollzuges wird die Be¬
handlung der Klagen der Handwerker über die schwere
Konkurrenz durch die Gefängnisarbeit angesehen.
_ ... . . .

Ausland.

Der B u d g e t a u s s chu ß des österreichischen Abge¬
ordnetenhauses ' verhandelte gestern über die Regierungs¬
vorlage. betreffend die Errichtung einer rtalrenischen
Fakultät in Wien.  Unterrichtsmimster iura; stuergkh
betonte, Wien biete nicht nur aus untcrrrchtspolitischen
Gründen, sondern auch im Interesse der Vermeidung
nationaler  Konflikte alle Gewähr für einen ungestörten
Unterricht und möglichst rasche Verwirklichung des Projekts.

Kranirxerch.
In der fortgesetzten Generaldebatte der K a m m e r über

die R e v i s i o n d e s Z o l l t a r i f s erklärte der Deputierte
P l i cho n : Unter dem.Protektionismus sei das P r i p a j-
vermögen  in Frankreich von 189 auf 260 Millionen
an gewachsen . Deutschland  belege belsprelsweisc
nickst bloß die eingeführten Bänder, sondern auch Papier
und Solz m ibrcr Verpackung mit Zöllen: selbst die irei-
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händlerischen Länder seien in Wirklichkeit in mancher Hinsicht
protektionistisch; so verschließe England der französischen
Vieheinfuhr  und dem französischen Heu seine Grenzen.

Die H e i z e r und M a t r o s e n der Schleppdampfer im
Hafen von Marseille erklärten sich mit den eingeschriebenen
Seeleuten solidarisch und sind in den A u s st a n d getreten.

Aichiand.
Die russischen Abgeordneten, die sich heute von Peters¬

burg nach England begeben, werden vom König Eduard
empfangen werden.

Zrrbkerr.
Zwischen der serbischen Regierung und einer Pariser

Finanzgruppe soll angeblich eine Einigung über den Ab¬
schluß einer 150-Mtllionen-Anleihe zustande gekommen sein.

©iniset.
Neue Verhaftungen in Konstantinopcl

Gestern wurden wieder ungefähr 86 Reaktionäre ver¬
haftet. Auch gegen Kiamil-Pascha werden wieder Anschul¬
digungen laut.

Neusten.
Ein Telegramm aus Jspahan meldet, daß Sardarassad

die Absicht ausgesprochen habe, mit 800 Mann nach Teheran
zu marschieren, um die Ausführung der Verfassung
durch ein liberales Kabinett zu erzwingen.

Urverrrigte Staaten.
Die neuen amerikanischenFinanzoperationen.

Der Erfolg des amerikanischen Anspruches
auf Beteiligung an der chinesischen Anleihe  ruft
ungewöhnliche Befriedigung hervor. Staatssekretär Kn o x
erklärt dies als den Anfang einer aktiveren Förderung des
amerikanischen Außenhandels durch die Regierung. Das
gesamte diplomatische und Konsularkorps erhielt in dieser
Beziehung neue Instruktionen. Das Staatsdepartement
drückt seine Freude über Deutschlands  freundschaft¬
liches Entgegenkommen aus . Der Öffentlichkeit wird dieses
Entgegenkommen erst nachträglich bekannt, Englands offiziöse
Preßmeldungen drückten sofort Befriedigung aus , während
es offiziell nur widerwillig und nachträglich zustimmte. Das
Hauptfeld der neuen Aktivität wird neben China Süd¬
amerika sein. Die Gründung einer südamerikanischen Bank
für Anleihen und Finanzierungen ist dem Abschluß nahe.
Die Finanzkreise geben, wie bei der chinesischen Anleihe, nur
zögernd dem Drängen des Staatsdepartements sowie des
panamerikanischen Bureaus und Tafts nach. Die Regierung
verbürgt dem Unternehmen dauernden Schutz und Unter¬
stützung. ^ y

Der Senat nahm den Abänderungsantrag zur Tarifbill,
nach welcher der Zoll auf Ansichtskarten aus 15 Cents pro
Pfund sowie aus 25 Prozent advalorem festgesetzt wird, an.
Der Senator Smoot erklärte, diese ungeheure Zollerhöbung
sei notwendig wegen des starken deutschen Wettbe¬
werbes  auf dem amerikanischen Postkartenmarkte.

Kuba.
Wie dem Reuterschen Bureau aus C a n e a gemeldet

wird, ist dort heute eine amtliche Proklamation bekannt-
gegeben worden, in der die Bevölkerung aufgefordert wird,
Ruhe zu bewahren und Vertrauen zu den Schutzmächten
zu haben, daß die Kretafrage gelöst werde.

Aus Stadt mrd Kmrd.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  18. Juni.
- Angekommcne Gäste. Es ist eingetroffen: Frau

Prinzessin Endofca Galitzin  aus Petersburg im Hause
Dambachtal 14.. .

— Todesfall. Lehrer Wilhelm C a s p a r i, der am
1. April 1881 in den Schuldienst unserer Stadt eintrat und
zuletzt an der Blücherschule wirkte, ist nach kurzem Leiden
gestern im Alter von 53 Jahren gestorben.

— Personal-Nachrichten. Max Krämer  in Mainz,
Sohn des Lehrers Heinrich Krämer dahier, hat sein Doktor-
Examen mit Auszeichnung bestanden.

— Naturtheater Rerotal. Es sei hierdurch nochmals
aus die morgen Samstag-  und übermorgen Sonn¬
tag  n a chm i t t a g 5 Uhr als Volksvorstellungenzu sehr
mäßigen Eintrittspreisen stattfindenden letzten Auf-
führunge  n des Weihespiels „Die  M a i b r a u t" im
Naturtheater Nerotal aufmerksam gemacht. Da die Mit-
wirkenden am Sonntagabend entlassen werden, dies also
die unwiderruflich letzten Vorstellungen sind, so hat der
Kartenverkauf bereits sehr lebhaft eingesetzt, weshalb sich
rechtzeitige Billettlösung empfiehlt.

— Ausstellung Wiesbaden 1909. Der Besuch  der
Ausstellung betrug am Donnerstag, den 17. Juni , 6729 Per¬
sonen, davon waren 4242 Inhaber von Dauerkarten. — Die
Ausstellung wurde in den letzten Tagen von folgenden Kor¬
porationen und Schulen besucht: 14. bis 16. Verein deutscher
Ingenieure ; Zentralverband deutscher Konsumgenossen¬
schaften, ca. 50 Personen; Delegierten der Hessen-Nassaui-
schen Baugewerksbcrufsgenossenschaft, ca. 90 Personen; am
16. der Handelsschule für Mädchen in Frankfurt a. M. mit
j 44 Schülerinnen; der Baugewerkschule Offenbach mit 30
Schülern. 92 Schüler der Eppsteiner Schulen werden am
Montag, den 21. d. M., unter Führung ihrer Lehrer, und der
Verein deutscher Papierfabrikanten wird am 22. Juni die
Ausstellunq besuchen. Die Zentral-Einkaufsgcnossensckaft
deutscher Konsumvereine, die in Mainz ihre Delegierten¬
versammlung abgehalten hat, besuchte gestern nachmittag in
einer Stärke von ca. 406 Herren die Ausstellung.

— Von der Frankfurter Luftschiffahrts-Ausstellung
Zu den interessantesten Teilen der Frankfurter Ausstellung
wird stets das Flugfeld mit der Zeppelinhalle gehören.
Durch zwei Viadukte, über die Eisenbahngeleise und Stra;
ßen führen, kommt man vom Ausflellungsplatz, wo alles
noch im Stadium der Entwicklung ist, auf das Flugfeld,
einen gewaltigen Platz, der von Osten nach Westen die statt¬
liche Länge von 940 Meter hat, während die größte Breite
etwa 700 Meter beträgt. Es ist der einzige derartige freie
Platz im Weichbild Frankfurts überhaupt, sc», Ottew am
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Waldrand , erhebt sich die Zeppelinhalle , d. h. sie ist rm Be¬
griff , sich zu erheben, und soll in fechs Wochen fertig fern.
Die Halle ist vor starken Winden geschützt, auch ist genügend
freies Gelände vorhanden , um die Landung und den Auf¬
stieg des Zeppelinballons ohne Gefahr möglich zu machen.
Die Zufahrtsstraßen zum Platz kommen von Norden , « re
sind im Bau begriffen und kosten die Stadt Frankfpri etn
hübsches Sümmchen . Auf dem nördlichen Teil des Platzes
liegt der Abflughügel . Er ist etwa 2 Meter hoch.. Der
Hügel ist indessen nur für Gleitflieger notwendig , die an¬
deren Flugapparate , wie z. B . die französischen, sitzen auf
einem Raduntergestell und nrüssen einen gewaltigen Annuf
nehmen , ehe sie sich erheben können. Sie starten aus dem
tiefer gelegenen Flugfeld , dessen Boden soeben noch ent¬
sprechend vorbereitet wird , denn die Apparate müssen eme
Geschwindigkeit von etwa 70 Kilometer in der Stunde er¬
reichen, bevor sie fliegen können. Und dazu ist glatter Boden
nötig . Eine Kleinbahn wird von der Ausstellungshalle
zur Zeppelinhalle erbaut , so daß man die 2 Kilometer auch
durchfahren kann.

— Die Gehaltsaufbesserungen stehen seit den lang-
wieriaen Verhandlungen der Parlamente über dre den
Staats - und Reichsbeamten zu gewährenden Zulagen und
seit deren Bewilligung erst recht, auch im Vordergrund des
Interesses der G e m e i n d e b e a m t e n . In vielen grö¬
ßeren Städten hat man die Vorbereitungen zu emer Neu¬
regelung der Beamtengehälter in Angriff genommen, rn
einzelnen auch schon durchgeführt , wie in Schöneoerg
bei Berlin , das die Besoldungen der Bureaubeamten , tech¬
nischen Beamten und Unterbeamten wie folgt festgesetzt hat:
Obersekretäre usw . 4300 bis 6200 M . nach 15 Jahren , Se .re-
täre , technische Sekretäre usw. 3000 bis 5400 M . nach 18
Jahren , Bureau und Kassenassistenten, Landmessergehufen,
Feldwebel und Telegraphenmechaniker der Feuerwehr usw.
2600 bis 4600 M . nach 21 Jahren , Bureau - und Kassenge-
hilsen 2300 bis 3600 M . nach 21 Jahren , Kanzlisten 2200
btz 3200 M., Botenmeiüer usw . 2100 bis 3300 M ., Voll¬
ziehungsbeamte , Magistrats - und Kassendiener, Oberseuer-
wehrmänner 2000 bis 2900 M ., Schuldiener usw . 1900 ms
2750 M . nach 18 Jahren , Feuerwehrmänner 1600 bis 2400
Mark nach 24 Jahren . Die Arbeiter  der Stadt Schone-
berg erhalten nach dem neuen Lohntarif einen Ansangs¬
tagelohn von 4 M .. der nach 2 Jahren aus 4 M . 25 Pf ., nach
4 Jahren auf 4 M. 50 Pf ., nach 6 Jahren aus 4 M. 7o Ps.
und nach 8 Jahren ans 5 M. steigt. Dorarbcrter erha .ten
50 Ps ., Desinfektoren und Kraftwagensührer 1 M . mehr.
Gärtner und Meßgebilsen steigen innerhalb 5 Jahre von
4 M. 25 Pf . aus 5' Ai. 50 Pf . — Hier in Wiesbaden sehen
die städtischen Beamten der Gehaltsaufbesserung noch ent-
ll ĝen, doch verlautete bisher noch nichts , welche Stellung¬
nahme der Magistrat in dieser Frage einnimmt . Leicht
wird ' ihm deren ' Lösung bei der schwierigen Finanzlage der
Stadt freilich nicht fallen, aber trotzdem dürfte er sich der
Beschlußfassung kaum länger entziehen können. Schöneberg
ist sogar so weit gegangen , dm erheblichen Aufbesserungen
rückwirkende Kraft bis zum 1. April 1903 beizulegen . Zwei
Tage vor Pfingsten d. I . wurden sie ausbezahlt.

— 9. Verbandstag deutscher Bernfsfcuerwehren . Im
Verlauf der Verhandlungen des 9. Verbandstages der deut¬
schen Berufsseuerwehren referierte Branddirektor P r ö l tz-
Magdeburg über die „Tätigkeit der Feuerwehr im Kranken¬
beförderungswesen ". Der Redner legte der Versammlung
eine Reihe von Leitsätzen vor , in denen cs heißt : „Die
schnelle Beförderung von Verunglückten und Kranken, dre so
überaus wichtig für den Heilprozeß ist, wird durch die stän¬
dige Alarmbereitschaft der Feuerwehr gewährleistet . Tre
scchaemäße Behandlung dm Kranken rst gesichert durch da,
im ' Samariterdienst vorgebildete Personal Die Bclrebthcrt
der Feuerwehr wächst, wenn sie nicht nur der Fouervgesahr,
sondern auch bei sonstiger Not eingrerst . Für vre Gemern-
d-n bedeutet die Krankenbeförderung durch me Feuerwehr
einen wirtschaftlichen Vorteil , weil dadurch besondere An-
laaen für den .Krankentransport überflüssig weroen.
Transport von Leichen ist dagegen abzulehnen und Krame
mit ansteckenden Krankheiten nur unter besonderen Srcher-
heitSmaßrcgeln zu befördern ." - Branodrrettor Se ,U
phale  n-Hamburg sprach über die „Tankanlagen für
Petroleum , Naphtha , Benzin und andere feuergefährliche
Stoffe " Redner erörterte die Einrichtungen solcher -ranli-
und meinte , daß selbst große Brände in solchen Tanks ver¬
hältnismäßig harmlos seien. Ein überkochen von Benzin
finde nicht statt . Es sei sogar möglich, wenn das Benzm
an der Oberfläche brenne , von der unteren Schicht noch
Benzin anzuzapfen . - Branddirektor Effenbur  g--canno-
ver verbreitete sich über die in den letzten Jahren <-orgc-
kommenen Zelluloidbrände und die Einrichtungen von
Kinematoaraphenapparaten . Er verlangt , daß der Raum,
in dem die Apparate ausgestellt werden , völlig uuvcrorcnn-
lich gesickert werden müsse. Auch sei für eine genügende
Entlüftung der betreffenden Räume Sorge zu tragen . Frer-
lich genüge cs noch nicht, diese Grundsätze zur Durchführung
zu bringen , eZ müßten auch die Apparate so konstrmert wer¬
den, daß eine fahrlässige Entzimdung der Frlms nach
menschlichem Ermessen ausgeschlossen scr. - Es wurde
schließlich eine Kommission gewählt , welche sich mrt dnr
Frage weiter beschäftigen soll.

— Sozialpolitisches Zusammenarbeiten in der Woh¬
nungsfrage . Die Arbeit für die Wohnungsreform hat von
jeder außer ihrem direkten Nutzen dre gi.te Wrrknng gehabt'
führende Per önlichkeiten aus den verschiedensten poutrschen
Lagern und aus den verschiedenen Klassen uno Stauden der
Nation zu gemeinsamem Wirken zusammenzufuhren , und
so zur Überbrückung der politischen und sozralen Gegensätze
beizutragen . Einen Beweis dasür liefern auch wreeer me
vor einiger Zeit vorgenommenen Wahren für den Haupt¬
ausschuß' des Deutschen Vereins für Wohnungsreform in
Frankfurt a. M . Wir finden in dieser ansehnlichen Körper¬
schaft sowohl eifrige Liberale , wie z. B. den Frankfurter
Landtagsabaeordneten Stadtrat vr . Flefch, die Rerchsiags-
abgeordneten Br . Schräder , Friedrich Naumann , Dt.
Stresemann u. a., wie auch hervorragende Mftglleder des
Zentrums und anderer politischer Parteien , z. B. Professor
Hitze, Di\ E . Jaeger , Justizrat Trimborn usw. Von be¬
sonderem Interesse ist, daß seit den letzten Wahlen rn den
Hauptausschuß des obengenannten Vereins auch Gras
Posadowsky,  der sich ja besonders für die Wohnungs¬
frage interessiert , diesem Ausschuß angehört . Ebenso sind

neuerdings in den Ausschuß eingetreten das bekannte Mit¬
glied der Berliner Stadtverordneten -Versammlung , Pro¬
fessor Br . Preutz , der leitende Beamte des Bundes der tech¬
nisch-industriellen Beamten , Ingenieur Lüdemann -Berlrn,
ferner der Vorsitzende der Landesversicherungsanstalt
Rheinprovinz Geheimrat Kehl und ein Sohn des verstorbe¬
nen bekannten Frankfurter Wohltäters und Philanthropen
Dr . Fritz Hallgarten.

— Die Rhcinfahrt des „Vereins deutscher Ingenieure ",
welche gestern mit den beiden Dampfern der Eöln -Düssel-
dorfcr Gesellschaft „Overstolz " und „Lohengrin " stattsand,
erreichte ihren Glanzpunkt bei der abendlichen Rückfahrt.
Am Rheinufer , besonders in Biebrich , hatten sich große
Menschenmassen eingefunden , um die Beleuchtung d e r
Rheinuser und das Feuerwerk  zu sehen. Em
Dampfer der Reederei Waldmann , mit Lampions ge¬
schmückt, fuhr gegen 11 Uhr den Feftschifsen entgegen
und mehrere kleinere beleuchtete Boote belebten den Strom.
Vom Rheingau her dröhnten Böllerschüsse, und die ben¬
galische Beleuchtung und das Feuerwerk verkündeten, daß
die Dampfer dort vorüberfuhren . Der ^ Höhepunkt der
Userbeleuchtung begann unterhalb Biebrich, wo jede Villa
in rotem und grünem Licht erschien, besonders zeichnete sich
das Besitztum des Herrn Kommerzienrats Dyckerhofs aus,
wo die Schisse mit einem Trompetensolo begrüßt wurden
und kurze Zeit anhielten , damit auch die Teilnehmer der
Fahrt vollauf diese eigenartigen musikalischen Darbietungen
genießen konnten. Auch das Schloß und die Hotels boten
durch ihre feenhafte Illumination einen wunderbaren An¬
blick Nachdem ein Teil der Gäste in. Biebrich die Dampfer
verlassen, fuhren diese an den bengalisch beleuchteten
Fabriken in Amöneburg vorüber nach Mainz . Diese wohl-
gelungene Festsahrt bildete einen würdigen Abschluß der
Hauptversammlung und wird wohl den Teilnehmern in
dauernder Erinnerung bleiben.

— Grunderwerb für den neuen Exerzierplatz . Der
Reichsmilitärfiskus hat gegen 37 Grundbesitzer in Dotzheim,
die für den neuen Exerzierplatz der hiesigen Garnison Ge¬
lände verkauften und vor längerer Zeit die Kausgelder aus-
bezahlt erhielten , wie bereits gemeldet, Klage aus Rück¬
zahlung  eines Teils dieser Beträge erhoben , weil der
Preis zu hoch gewesen sei. Von manchen dieser Grund¬
besitzer wurden Beträge von 2500, 3000 bis 8500 M . zurück-
vcrlanat . In der Sache standen vor dem hiesigen Landge¬
richt und dem Amtsgericht jetzt Termine an. DasLandgericht
setzte nach kurzer Verhandlung weitere T^ mine auf den
2i . September an, während das Amtsgericht die Klage des
Reichsmilitärfiskus nbwies.

— Gustav -Adolf-Stiftung . Der Zentralvorstand des
„Evangelischen Vereins der Gustav-Ad oft-Stiftung macht
bekannt, daß die diesjährige 61 . Hauptversamm-
l u n g des Gesamtvereins in den Tagen vom 28. bis 80.
September in, Bielefeld  stattsinden wird , und ladet
Mitglieder und Freunde des Vereins zu .zahlreichem Besuch
ein, " Anträge , die aus der Versammlung zur Beratung ge¬
langen sollen, sind spätestens bis 15. Juli , beabsichtigte
Vorträge bis 1. September d. I . beim Zen -ralvorsiand in
Leipzig, Weststraße 4, anzumelden.

— Die Sammlungen für di- überschwemmten sind, wie
das Berliner Komitee bekannt gibt , nunmehr beendet. Etwa
21/ . Millionen Mark  sind aus allen Gegenden und
aus allen Bevölkerungskreisen unseres Vaterlandes zur Lin¬
derung der Rot und zur Beseitigung der Schäden bei den
Sammelstellen cingegangen . Allen Spendern spricht das
Komitee herzlichen Dank aus.

— Hansabund . Wie erwähnt , nehmen alle hiesigen
Banken Beitrittserklärungen zum Hansabund für Gewerbe,
Handel und Industrie , der in der denkwürdigen Abwehr¬
versammlung im Zirkus Schunpann in Berlin am 12. Jum
d. I . gegründet wurde , entgegen. Der Hansabund bezwccrt,
im gemeinsamen Interesse von Handel , Industrie und Ge¬
werbe alle gegen diese Stände gerichteten Angriffe und
Schädigungen abzuwehren , ferner positive zum Schutz dreier
Stände dienende Vorschläge in gemeinsamen Angelegen¬
heiten zu machen und aus Ausgleichung von Gegensätzen rn
den eigenen Reihen hirrzuwirken. Der Jahresbeitrag
beträgt für selbständige Gewerbetreibende 3 M., für Ange¬
stellte — Handlungsgehilfen und Betriebsbeamle — 1 M.

_Der Wasserstand des Rheins . Fortdauernde Regen¬
güsse in den Gebieten der Rebenströme haben den Rhein¬
wasserstand derart gehoben, daß nunmehr die großen Kähne
ihre volle Ladefähigkeit ausnützen können und die Schiff¬
fahrt auf dem ganzen Rhein als voll eröffnet betrachtet
werden kann. Der Rhein zeigt dadurch ein überaus beleb¬
tes Bild Hunderte von Schleppschiffen mit langen Kahn¬
zügen bewegen sich stromauf, stromab . Die telegraphischen
Nachrichten des ' Wasscrbauamts in Mainz zeigten heute
morgen von allen Stationen bedeutende Erhöhungen.
Samstag und Sonntag ist wegen der Mainzer Ruder¬
regatta der Schissahrtsverkehr nach der alten Eisenbahn¬
brücke gesperrt , bezw- beschränkt.

— Rebcnblttte Aus dem R h e i n g a u schreibt man
uns : Gegenwärtig stehen die Weinberge in voller Blüte,
und ein Duft schwebt über den ganzen Gau , so unbeschreib¬
lich rüß daß es sich lehnt , eine Wanderung durch unsere
Rebena -'lände zu unternehmen . Auch viele „Heckenwirt-
schosten" kenntlich an dem grünen Strauß , sind im Betrieb.
Zer gibt es für 40 bis 50 Pf . einen garantiert echten

Schoppen. Gemeindesteuer. Die Erhebung der
i t «Sai Juni ) hat begonnen . Die Einzahlung

mit den Anfangsbuchstaben P am 19. und 21. Jum,
Ammer 16 (grüne Zettel ) für die Straßen mrt dem An¬
fangsbuchstaben R am 19. und 21. Jum zu bewirken.

Bon der Akademie Frankfurt a. M. Dre vorläufigen
Fregüenzzissern für das laufende Sommersemester haben
Liedrn eine Steigerung erfahren . Die Zahl der ordent¬
lichen Studierenden (Besucher) beträgt zurzeit gerade 300,
dft der Hospitanten 260, die der Hörer 190, zmammen 7o0
aeeen 610 zur gleichen Zeit im vorigen Sommcrsemester.
Von dm durch das Ableben des Herrn Dr . Weinberg aus¬
gefallenen Vorlesungen hat Herr Professor Lamberts eme
Vorlesung über „französische handelstechnifche Lektüre und
Herr Direktor Pfeifer eine Vorlesung über „französische
Handelskorrespondenz " übernommen.
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— Verzeichnis der Sommerfrischen , Kurorte , Gast¬
häuser im Taunus , Westerwald und am Rhein . Unter die¬
sem Titel versendet gegen Einsendung von 10 Ps . ftir Porto
der Vorstand des „Rhein - und Taunusklubs Wiesbaden"
ein hübsch ausgestattetes Buch, das , in übersichtlicher Weise
geordnet , die Adressen von über 600 Sommerfrischen ,n
diesem vielbesuchten und landschaftlich so herrlichen Gebiet
enthält . Neben allgemeinen Angaben über Größe und
Höhenlage , Bahn -, Post - und Omnibusverbindungen , über
die Umgebung des Ortes und seine besonderen Kurmittel,
finden wir bei jeder Adresse genaue Mitteilung über Zim¬
merpreis und vollen Pensionspreis — von 2 M. 40 Pf . pro
Tag an —, Angaben über Weinzwang beim Essen, Ermäßi¬
gung für Kinder , über die Art der Beleuchtung , Anzahl der
Zimmer und Betten , über Bäder , Gartenanlagen , Kegel¬
bahnen , Klavier , kurzum über alles Wissenswerte , so daß
nach Durchsicht des Buches die Wahl einer passenden Som¬
merfrische wohl keinem schwer fallen wird , weder jenen, die
auserwählten Luxus und Komfort suchen, noch all den an¬
deren, welche sich mit nur bescheidenen Mitteln in jenen
Gegenden erholen wollen . Da sämtliche Angaben auf sorg¬
fältigen Ermittelungen durch Fragebogen beruhen , körmcn
sie als durchaus zuverlässig gelten.

— Große Aufregung herrschte gestern nachmittag aus
dem um 4 Uhr 20 Min . von Biebrich abgehenden Dampfer
der Cöln -Düsseldorfer Gesellschaft. Zwischen Niederwalluf
und Eltville sprang vor den Augen seines Freundes ein
Handwerksbursche aus Berlin , Schmied von Beruf , von der
Vorkajüte aus in selbstmörderischer Absicht in den Rhein
und ertrank . Das Schiss stoppte sogleich und setzte sofort
ein Rettungsboot mit drei Matrosen aus , doch alles Suchen
nach dem Lebensmüden war ohne Erfolg , er blieb ver¬
schwunden. Seinen Rucksack hatte er aus dem Schiss liegen
lassen, er wurde in Eltville der Polizei übergeben . In
seiner Tasche hatte der Schmied , welcher den Selbstmord
aus Liebeskummer begangen haben soll, 40 M. Geld für
beide, welches nun auch in den Fluten des Rheins ver¬
schwand, und wodurch sein Gefährte vollständig mittellos
wurde . Auf dem Schiff, das bei dem schönen Wetter sehr
stark besetzt war , herrschte natürlich ob dieses Vorfalls große
Aufregung , und mcmchem dürste seine Rheinsahrt dadurch
verleidet worden sein. Der Ertrunkene hatte seinem Kame¬
raden gegenüber Selbstmordgedanken laut werden lasten,
doch dieser nahm die Äußerungen nicht ernst und war weit
entfernt davon , anzunehmen , daß sie so bald wahrgemachi
werden sollten.

— Verein der Württcmbergcr. Wie aus dem Inseraten¬
teil ersichtlich, beabsichtigen mehrere vier ansässige Württem.
bevger einen Verein ins Leben zu rufen, und laden dichelber
alle hier in WiesLiden wohnhaften Landsleute zu einet
dieserhalb stattfindenden Besprechung auf Samstag , den
19 Juni , in daS Hotel-Restaurant „SächsischerHof", Hoch,
stattenstraße 1 (Bes. Karl Wolfert) ein. Es dürste nicht
schwer fallen hier, wo ein Sachsen- und Thüringerverein,. eiy
Bayernderein und ein Badener Verein besteht, auch ernev
Württemlberger Verein zustande zu bringen.

— Kleine Notizen. Die von dem „Q uart et  t - V e u
e i n" bei dem Gesangwettstreit in Niodersaulbeim errungenen
beiden Preise sind auf einige Tage in dem Schaufenster des
Herrn Ernst Neuser,  Kleidergefchäft, Ecke Krrchgasse. und
Faulbrunnenstraße, ausgestellt. — Heute vormittag entftand
in idem Haute Adlerstraße 8 ein Kamrnbrand,  der von
der Feuerwache nach halbstündiger Tätigkeit unterdrückt wurde.

Theater , Kunst, Vorträge.
* Residenz-Theater. Als dritte und letzte Gastrolle

bringt Karl William Bull er  morgen Samstag den
humorvollen Rentier Birkenstock in Mosers stets gern ge¬
sehenem Lustspiel „Der Htwachonder" pt Darstellung und
verabschiedetsich, am Sonntag in einer Wiederholung von
„Charleys Tante" als die berühmte „Tante aus Brasilien",
in welcher Rolle er bei der ersten Aufführung wiederum
einen kolossalen Heiterkeitserfolg des fast ausverkauften
Hauses erzielte. — In Vorbereitung befistdet sich als letzte
Neuheit der am 30, Juni endenden Spielzeit „Manöverregen".
Lustspiel von Schätzler Perasinie und Richard Keßler, welches
in Berlin und an vielen Bühnen mit glänzenidem Erfolge
gegeben wurde.

* Volks-Theater. (Spielplan .) Sonntag , den
20. Juni , nachm. 4 Uhr: „Der Stabstrompeter . Abends
8,15 Uhr: „Der Jongleur". Volkstümliche Woche. Montag,
den 21.: „Die Waise aus Lowood". Dienstag , den 22.:
„Trilibp". Mittwoch, den 23. : „Der glückliche Familien--
Vater". Donnerstag, -den 24., unbLstnnmi. ^reriag, >oen
„Trilby". Samstag , den 26.: „Der Stabstrompeter .

Aus dem Landkreis Wiesbaden.
Dotzheim, 17. Juni . Heute, nachmittag wiwde HerrOTi triebt . Roiiel  beerdigt . Der Ver-

stovbene ein allgeniein angesehener und beliebter Mann , hat
als nassauischer Jäg er den Krieg 1866  mitgemacht.

Nasscurische Nachrichten,
r Niederwalluf , 17. Juni . Am 20. und 21. sowie am

07  c *’un{ findet hier die Kirchweihe  bezw . Dachkirchweihe
statt. An Zuspruch von außen wird es, schönes Wetter vor¬
ausgesetzt, nicht fehlen, da Niederwalluf ohnehin ein be-
liebrer Ausflugsort für die Wiesbadener und Mainzer Be¬
völkerung ist. U. a. findet auch in dem direkt am Rhein be¬
lesenen Restaurant „Zum Gartenfeld", das sich, nebenocr
bemerkt, durch besonders schöne Gartenanlage auszeicyne,,
große Tanzmusik statt.

ö. Schwanheim, 17. Juni . Auf .einer Baustelle in der
Taunusstraße war eine Kalkgrube osten geblieben, al-, die
Männer abends den Platz verlassen hatten. Ein ftahrrge^
Kind fiel in den Kalk und verbrannte  sich seqr er¬
heblich.

i. Limburg. 17. Juni . Seinen schweren Verletzungen
Dienstag vom Turme 'der Kirche zu Niederhadamararbitur̂te

Ans der Umgebung.
1. Mainz , 18. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Nachdem

des Oberbürgermeisters Einigungsversuche zwischen den
Brauereien und Arbeitern als gescheitert  gelten müssen
und nachdem sich ergeben Hatz, daß die voll kontierten
Brauereien die anderen durch Bierabnahme und Vergütung
von 4 M für das Hektoliter unterstützen , soll nunmehr auch
das Bier der noch freien Brauereien , wie der Schöfserhos,
der Rheinischen Brauerei u. a., boykottiert werden.

ftmtilmrnv d. H" 17- Juni . Unsere Stadtverordneter
der hiesigen russischen  G e m e i n d e ein

G^ ndstück in der Nabe des neuen BrunneMersandgehäudes
zur Errichtung eines Pfarrhauses zur Verfügung zu stellen.

* gf)}ainä, 18. Juni . Rheinpeoel ' 1 m 57 cm gegen
1 m 75 cm am gestrigen Vormittag,
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Sport.
Prinz -Heinrich-Fahrt.

(Am Ziel .)
8 . L . über die letzte 207,6 Kilometer lange Etappe von

'Salzburg nach München, die als Hauptkonkurrenz die
Schnelligkeitsprüfung über 5,5 Kilometer im Forstenrieder
Park brachte, berichtet uns ein Privattelegramm wie folgt.
Obwohl die Aussichten für das letzte Flachrennen im Forsten¬
rieder Park nicht günstig erschienen, da es nach Salzburg
stark regnete , traten doch alle 93 noch im Rennen befindlichen
Fahrer kampfessreudig die letzte Etappe an . Das Wetter
klärte sich später auf und als die ersten Fahrer zum Start
-in Forstenried eintrafen , fanden sie die Rennstrecke in bester
Verfassung vor . Bald nach 12 Uhr trafen am Ziel Prinz
Alfons , Prinzessin Gisela , Prinz Ludwig Ferdinand mit
Gemahlin ein. Ferner waren vom Arbeitsausschuß Gras
Sierstorpff , Graf Arnim , Graf Mb v. Oberstadt , Dr . Veith
und Generalsekretär de la Croix und viele Industrielle an¬
wesend. Als erster durchfuhr Prinz Heinrich  außer
Konkurrenz in 3 : 35,4 die Rennstrecke und nahm dann am
Ziel Ausstellung, um den Vorbeimarsch der Wagen zu be¬
obachten. Rittmeister Czermack entließ die Konkurrenten in
dichter Folge vom Start . Die b e st e Zeit  erzielte ebenso
wie bei dem Flachrennen in Guben Wagen 532 (Fritz
Muson)  Frankfurt a. M. mit 2 : 46,2, der über 120 Kilo¬
meter Stundengeschwindigkcit erzielte . Die relativ beste
Leistung  dürfte Wagen 710 (Kommerzienrat Wilhelm
Opel)  erzielt haben , doch bleiben die offiziellen Berech¬
nungen abzuwarten . Scheinbar wird aber Kommerzienrat
Wilhelm Opel der diesmalige Sieger der Prinz -Heinrich-
Fahrt sein, da er keine Strafpunkte erhielt . Als zweiter
kommt Direktor Willy Pöge - Chemnitz  in Betracht . Im
allgemeinen dürften die Opel -Wagen am besten abgeschnitten
haben , da sie in den Flachrennen vorzügliche Zeiten erzielten.
— Prinz Heinrich blieb bis gegen 4 Uhr auf der Rennstrecke,
die bis dahin die meisten Fahrer passiert hatten . Nur Wagen
696 (Ludwig Zimmermann -Mannheim ) hatte unterwegs
Defekt und traf verspätet ein. Die Konkurrenten fuhren von
der Rennstrecke direkt nach München, wo sie in der Arena
zum letzten Male Quartier nahmen . — Die gegen Direktor
Pöge und gegen andere Fahrer eingelegten Proteste sind ab ¬
gewiesen worden , dagegen disqualifizierte das Schiedsgericht
Wagen 613 (Georg Küchenmeister-Dresden ) und erteilte dem
Fahrer Wild des Wagens 673 einen Verweis.

Die Preisträger der Prinz -Heinrich-Fahrt.
Die Reihenfolge der Preisträger bei der Prinz -Heinrich-

Fahrt ist Münchener Blättern zufolge voraussichtlich fol¬
gende : Kommerzienrat Opel , Pöge , Mousson, Forchheimer,
Sachs , Dr . Opel , Gras Kolowrat , Jesserun , Heincl, Erle
(Philipp ) und Groß.

Der Prinzrcgent  von Bayern , bei welchem Prinz
Heinrich von Preußen für gestern nachmittag seinen Besuch
angesagt hatte , kam seinem Gaste zuvor . Der Prinzregcnt
fuhr um 5(4 Uhr in das Hotel „Vier Jahreszeiten " und
begrüßte dort den Prinzen Heinrich.

München , 18. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Prinz
Heinrich von Preußen  hat sich heute vormittag rm
Automobil nach Kiel  zurückbegeben.

Regatta um den Eintonner -Pokal.
vrh  Kiel , 17. Juni . Bei der heutigen Segel -Wettfahrt

um den französischen Eintonner - Pokal  siegte
.btc deutsche Jacht „„Windspiel  12 " Mm dritten
Male und gewann damit den Pokal . Die französische ^ acht
„Trilby"  passierte als zweite , die dänische Jacht „Alba¬
tros"  als dritte das Ziel ; die schwedischeJacht „Elga
-belegte den letzten Preis . *

sr Der Gold Cup , die Hauptkonkurrenz der Rennen zu
As cot am Donnerstag , endete mit einer Riesenübcr-
raschung  Das mit 70 000  M . ausgestattcte , über die
lange Distanz von 4000 Meter führende Rennen wurde nur
von sechs Werden bestritten . Der als letzter Außen¬
sei te?  gestartete Bomba des Mr . I . A. de Roth¬
schild gewann  nach Gegenwehr mit einer halben Lange
aeaen Santo Strato , nur einen Kopf zurück endete Siberia
als dritte Ferner liefen Yentoi , La Bella IV und der
französische Vertreter Aquarelle . Wetten 2o . 1, gegen Bomba.

Geri chts satt
Die Unregelmäßigkeiten aus dem Kreuzer „Danzig ",

hd Kiel, 18. Juni . Nach viertägiger Verhandlung
wurde gestern das Urteil des Kriegsgerichts gegen die An¬
geklagten vom Kreuzer „Danzig " gesprochen. Kapitanleut-
nant Habenichts  erhielt wegen Mißbrauchs der Dtenst-
gewalt und ungenügender Beaus -.-.-tigung von !
«ebenen einen sechstägigen Kammerarrest . Der Maschinist
Milde  wurde wegen Mißbrauchs der Dienstgewalt zu
8 Tagen mildem Arrest verurteilt . Die übrigen Angeklagten
wurden hauptsächlich wegen militärischen Diebstahls bestraft,
begangen durch Anfertigenlasscn von Haus - und Ziergeräten
aus eigenmächtig mitgenommenem , der Marine gehörigem
Metall durch Untergebene . Der Oberingenieur Roggen-
s a ü wurde zu 4 Monaten Gefängnis und Dienstentlaffung,
der Maschinist Roggatz  zu 4 Monaten Gefängnis unv
Dearadation , die übrigen sechs Deckoffiziere zu gelindem
Arrest von 15 Tagen bis 6 Wochen verurteilt.

Standes wäre die Flut wieder gestiegen, und die? Phäno¬
men hätte sich bis mittags mehrere Male wiederholt . Dian
bringt diese Erscheinung mit den Bewegungen im Innern
der Erde in Zusammenhang.

Eifersuchtsattentat eines Vierzehnjährigen . In Aixe,
in der Nähe von Limoche beging ein lljähriger Fabrikjunge
einen Mordversuch gegen seine Geliebte , ein gleich¬
altriges  Mädchen aus derselben Fabrik , indem er ihr
mehrere Messerstiche in die Brust versetzte und dann
flüchtete. Der Zustand des Mädchens ist hoffnungslos.

Kampf zwischen Grenzwächtern und Schmugglern . Bei
Bellegarde im Departement Ain an der französisch-schweize¬
rischen Grenze bei Gens entspann sich in der vorigen Nacht
ein erbitterter blutiger Kamps zwischen französischen Grenz¬
wächtern und Schmugglern . Ein Schmuggler wurde von
einem Grenzwachtleutnant erschossen, der ihn schwer ver¬
letzt hatte . Vier Schmuggler wurden schließlich gefangen.

Die letzten Afteu Europas . Der „Diario del Madrid"
erzählt , daß die wenigen Affen, die sich noch in den abge¬
legensten Teilen des Felsens von Gibraltar aushielten , nun¬
mehr völlig ausgestorben zu sein scheinen. Diese Tiere , von
den Südspaniern „El Guejas " genannt , sind schwanzlos,
und ihre Existenz bewies die Theorie , daß der europäische
und afrikanische Kontinent einstmals durch eine Länder-
brncke verbunden waren . Vor wenigen Jahren konnte man
mit Fernrohren die „Guejas " noch von weitem beobachten,
und man schätzte die Zahl der noch lebenden Exemplare auf
etwa 30 Stück. Es waren ungemein scheue Tiere , die eine
besonders feine Witterung besitzen mußten , denn es war
völlig unmöglich, sich ihnen auf eine geringere Distanz als
1200 Meter zu nähern . Seit langer Zeit aber hat man
keins der Tiere mehr erblickt, und man nimmt an, daß
wahrscheinlich eine Seuche die letzten Assen Europas ausgc-
rottet hat.

Kleine Chronik.
Schwerer Bootsunfall . Ein schweres Bootsunglück hat

, gestern abend bei Berlin in dem benachbarten Grün¬
de ereignet . Zwei Insassen eines auf dem Pectzsce plötz-
i aekenrerten Segelbootes konnten M , durch Schwimmen
'ten während ein dritter , der eine Dame retten wollte , mit

er' ertrank. Angeblich sollen die Ertrunkenen ein Offizier
:d die Tochter eines höheren Offiziers sein.

Merkwürdige Folgeerscheinungen Erdbebens m
ndfranlreich. Dem „Journal " wird fl«* . rserlle berich-
t, daß das Wasser des alten Hafens um emen Meter ge¬
llen sei. Kurze Zeit nach dem Erreichen oes tiefsten

Letzte Uttchrichtmr.
Von einem Wachtschisf beschaffen,

hd . London, 18. Juni . Bei der Beschießung eines eng¬
lischen Dampfers durch ein russisches Wachtschisf im Hafen
von Frederikshaven wurde nach den hier eingetrossenen
Nachrichten ein Heizer getötet und das Schiff erheblich be-
chädigt. Einzelheiten liegen noch nicht vor , indessen nimmt

man an , daß der englische Dampfer sich der Kaiserjacht
„Standard " w' zu sehr genähert hatte.

überfahren.
Münster i . W., 18. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Heute

vormittag 6 Uhr wurde vom D-Zug Berlin -Vlissingen am
südlichen Wegübergang des Bahnhofs Dülmen ein
F u h r w e r k mit drei Personen,  ein Mann und
zwei Frauen , infolge ofsener Wegschrankc überfahren.
Die drei Personen sowie das Pferd wurden getötet  mrd
das Fuhrwerk zertrümmert . Die Namen der Verunglückten
sind noch nicht festgcstellt.

Gastrollen des Hauptmanns von Köpenick in Frankreich.
wb . Paris , 18 . Juni . Wie die Blätter melden , traf

gestern der Schuhmacher Wilhelm Voigt,  der ehemalige
Hauptmann von Köpenick, in Nancy  ein und besuchte in
Offiziersuniform , jedoch mit einem Försterhute angetan , die
Ausstellung . Er wurde angehalten und dem Polizeikom¬
missar vorgeführt , der dem Präfekten telephonisch die Ver¬
haftung eines deutschen Offiziers meldete. Durch Vermitt¬
lung eines Dolmetschers wurde schließlich der Sachverhalt
aufgeklärt und Voigt unter Androhung der Ausweisung ge¬
zwungen , Zivilkleidung anzulegen.

Kontinental - Telegraphen - Kompagnie.
Bremen , 18. Juni . Tic gestern abend hier einge-

troffenen englischen Geistlichen wurden am Haupt¬
bahnhof von dem Bürgermeister Dr . Marcus  und
Senator Dr . Barkhausen an der Spitze des hiesigen
Empfangskomitees empfangen. Bankdirektor Karl
Jantzen richtete in der Empfangshalle des Norddeut-

c - n englischer
herzliche Be¬

sehen Lloyds im Namen des Komitees

lich zur Verhandlung zu bringen , nachdem die jüngste
Abstimmung die nötige Z w e i ü r i t t e l m p h r '
heit  nicht ergeben hat.

Reval, 18. Juni . (Eiaener Drahübericht.) Staatssekretär
u, Echoen hatte heute eine längere Unterredung mit imm
russischen Ministerpräsidenten Stolypin  und dem russiicheu
Minister des Äußern I s w o l s ki an Bord des „Standard .

Letzte HrrndelsnacheichteK.
Telegraphischer Kursbericht.

(Mitqeteilt vom Bankhaus Pfeiffer  u . Ko., Langgasse 16.)
Frankfurter Börse. 18. Juni , mittags 12% Uhr. Kredit-

.Aktien 200.10, DiSkonto-Kom. 186.50, Dresdener 23anfJ52 .60,
Deutsche Bank 242.25, Handelsgesellschast 172.50, Staars-
bahn 184.70, Lombarden 21.60, Baltimore und Ohio 115.o0,
Gelsenkirchen 177,25, Bochumer 226.30, Harpener 189.2o,
Laurcchütte 180.50, Türkenloose 145.80, Nordd. Lloyd 89.80,
Hamb.-Amer.-Paket 117, 4proz. Russen 86.30, Phönix 171.50.

Schrffs-UachnchlLn.
Hamburg -Amerika-Linie . Bureau der Gesellschaft

Wilhelmstrabs 10. F 328
Die nächsten Abfahrten von Post- und Paffagierdampfcrn

finden start : Rach New Dort : 17. Juni Postdampfer
„Kaiserin Auguste Viktoria ". 20. Jum „Pennsylvania ".
27 Juni „President Lincoln". 1. Juli „Cincinnati ". 8. Jurr
„Amerika". 15. Juli „Cleveland*. 18. Juli „Presidenr
Grant ". 22. Juli „Kaiserin Auguste Viktoria ". 25. Juli
„Pennsylvania ". Nach Boston: 80. Juni Postdampfer
„Bosnia ". 13. Juli „Bethania ". Nach Baltimore : 30. Juni
Bc«nia ". 13- Juli „Bethania ". Nach Philadelphia:

20 Juni Postdampfer „Rhenania ". 12. Juli „Barcelona ".
Rach Kanada : 18. Juni Postdampfer „Prinz Adalbert . Nach
Wostindien : 22. Juni Postdampfer „Sachsenwald. 22. Juni
„Westphalia". 3. Juli „Patagonia ". Nach Mexiko: 18. Jum
Postdampfer „Bavaria ". 28. Juni „Dania ". 14. Juli
Westerwald". 18. Juli „Spreewald ". Nach Ostasien:

20 Juni „Spezia ". 30. Juni „C. gerb . Laeisz ". 10. Juni
Amdria ". 20. Juli „Nico-media". Nach Wladiwostok:

19 ’ Juni Postdampfer „Myrtledene ". 7. Juli „Herrn".
Arabisch-Persischer Dienst : 18. Juni Postdampfer „Cheruskia".
Red Star Line. Alleiniger Agent in Wiesbaden W. Bickel,

Langgassc 20. ^ F 327
Bewegung der Dampfer : „Marquette " am 11. Juni von

Philadelphia nach Antwerpen aügegangen. „Baderland " am
12 Juni von Antwerpen nach New Bork abgegangen. „Kroon-
laud " am 12. Juni von New Dorf nach Antwerpen abge-
aanqen . „Lapland " am 13. Juni in New Dort von Ant¬
werpen anaekomm-en. „Zeeland" am 14. Juni in Antwerpen
von New Jork angekommen. „Maryland " am 15. Jum von
Antwerpen nach Baltimore abgegangen. „Manitou ' am
15 Juni in Boston von Aniwerpen angekommen. In Ant¬
werpen evwartet : „Kroonland " gegen 22. Jum von New
York über Dover. „Marquette " gegen 24. Jum von Phila¬
delphia. „Lapland " gegen 28. Juni von New Dort über
Dover.

Sprache an die Geistlichen einige
grüßungsworie . .

Paris , 18. Juni . Da gestern die dem Syndikat der
Postbeamten gestellte Frist zur freiwilligen Auf¬
lösung abgelaufen ist und kein Mitglied des Aus¬
schusses die bei der Seine -Präfektur hinterlegten
Statuten zurückgezogen hat , wird von der Staats¬
anwaltschaft die gerichtliche Verfolgung der Gründer
des Syndikats angeordnet werden.

Paris , 18. Juni . Tie A u t o m o b i l - Omni¬
buslenker  hielten heute nacht eine Versammlung
ab, in der sie sich lebhaft über ihre Behandlung durch
die Gesellschaft beschwerten und mrt dem Streik
drohten.

Paris , 18. Juni . Aus Cherbourg  wird ge¬
meldet, daß die Begegnung des Zaren  nnt dem
Präsidenten Falliäres  an Bord des Kriegsschiffes
„Leon Gambetta " erfolgen werde. Iw Arsenal würde
diesmal im Gegensatz zu früheren Zusammenkünften
weder ein Empfang noch sonst ein risist sta.tfinden.
Die ganze Begegnung werde sich auf der Reede ab¬
spielen. Mehrere Blätter glauben , daß ore^ mit den
von den Sozialisten angcdrohten Kundgebungen zu¬
sammenhängt.

Depeschenbureau Herold.

Wien, 18. Juni . In hiesigen unterrichteten Kreisen
wird die Meldung von einer im Hochsommer bevor¬
stehenden Begegnung , des Kaisers F ra » 8 ^ oscph
mit dem Zaren  nicht in Abrede gestellt , aber auch
nicht bestätigt . Es zirkulieren Gerüchte, wonach die
Zusammenkunft Ende August stattfinden soll - Als Ort
sei auf Wunsch des Zaren Triest in Aussicht genommen.

London , 18. Juni - „Pall Mall Gazette " meldet,
daß die Räumung Kretas innerhalb weniger
Wochen erfolgen und die Verwaltung ocr t u r k i.
scheu Regierung  überlassen werden locke. ^

Konstantinopel , 18. Juni . In stürmischer Sitzung
lehnte das Parlatzwnt den Versuch ab, die Frage der

t Berufung parlamentarischer Staatssekretäre neuer-

Öffentlicher Wetterdienst.
Wettervoraussagen

für den 19. Juni:

der Dienststelle Frankfurta. M.
(Meteorolog. Wteilung des Phhsikal. Vereins ) :
Trocken, wolkig, nachts kühl, tagsüber etwas

wärmer.

der Dienststelle weilburg
(Landwirtschaftsschule) :

Trocken, zeitweise heiter , tagsüber etwas
wärmer als heute.

- -r —

Genaueres durch die Frankfurter und W-rlbnrger
Wetterkarten(monatl. je 50 Pf .), welche am „Tagblätt-
Haus" Langgasse 27 täglich angeschlagen werden.

Die Wettervoraussagen sind außerdem in der
Tagblatt -Haupt-Agentur Wilhelmstraße6 und in der
Tagblatt -Zweigstelle Bismarckring 29 tägl. ausgehängt.

Meteorolog.Beobachtungen. Nation Wiesbaden.
17. Juni.

Barometer auf 0° u. Normal-
feyrmre.

Barometer a. d. Meeresspiegel
Thermometer. (Celsius) . .
Dunstspannung (Millimeter)
Relative Feuchtigkeit("Io)  .
Windrichtung.
Niederschlagshöhe(Millim.) .

7 Uhr
morgens

2 Uhr
nachm.

9 Uhr
abends. Mittel.

755.0 754.9 756.1 755.3
765.1 764.9 766.2 765.4
17.2 20.4 14.8 16.8
6.6 9.7 9.1 9.1

59 54 73 62.0
N. 2 NW. 3 W. 3 —

— — — —

Auf- und Untergang für Sonne(G) und Mond(£ ).
(Durchgang brr tzonne durch Süden nach mitteleuropäischerZeit.)

Juni.
>| ® |i «T
-im Süden ! Aufgang Untergang Aufgang Untergang
Uhr Min. Uhr Min 1!hr Min,Uhr Min. Uhr Min.

Die AtzrAd-A«Kgatzr irmfü ßt 12 Kr'rtcrr.
Leitung-. W. Schulte vom Brühl.

Sterantworllicher Redakteur für Politik und Handel: A. Hegerborst : für
Neuikleton Sport und unterh. TeN: I . Kai sie r : kür Wiesbadener Nachrichten:

i ij Losacker ; für Rasfauische Nachrichten, Aus'der Umgebung und Gerichts-
iäim ' rö Diefenbach ; für die Anzeigen und Reklame»; H. Daruauf;

sämtlich in Wiesbaden.
Druck und Verlag der L. Schellcubergjchen Hof-Buchdruüerei in Wiesbaden.
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